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Halle a. S., Mittwoch 16. Januar 1895. Berliner Buvreaun:

Telegramme.
Paris, 16. Januar. Eine Agence-HavasNote zeigt die

Demiſſion Caſimir-Periers an und reſumirt die
hauptſächlichſten Jdeen, welche der Präſident in der parlamen-
tariſchen Botſchaft zu entwickeln beabſichtigt habe. Der Präſi
dent faßte den Entſchluß, auf das Amt zu verzichten. Die
geſtrige Kammerſitzung und die Abſtimmung war in ſeinen
Augen nur ein ſekundärer Zwiſchenfall. Der Kampf ſei aus
gebrochen gegen das parlamentariſche Regime. Die ſtaats
bürgerlichen Freiheiten hätten gehofft, daß die Präſidentſchaft,
entblößt der Aktionsmittel, geſichert wäre vor den Parteien,
daß das politiſche Vertrauen aller Republikaner ihm die Kraft
der Autorität gebe. Er hatte gehofft, daß diejenigen,
welche ihn wider ſeinen Willen auf einen Poſten geſtellt
haben, wo man ſich ſelbſt nicht vertheidigen kann,
ſich der Vertheidigung des erſten Staatsamtes
annehmen. Er habe den Miniſter gebeten, proviſoriſch die
Demiſſion zurückzunehmen, um ſich die Uebertragung der Ge
walten zu ſichern. Dupuy ließ die Entſchließung Caſimir
Periers den Senat und den Kammerpräſidenten wiſſen, welche

dringend das Parlament einberufen.
Paris, 16. Januar. Die Demiſſion Caſimir

Periers wurde um 11 Uhr bekannt. Das Publikum eilte
nach den Nachrichtenbureaus und Zeitungen. Anfänglich be
zweifelte man die Nachricht. Die Nachricht machte tiefen Ein
druck. Bezüglich des neuen Kandidaten iſt die bisher ver
breitetſte Annahme, daß Perier mit großer Mehrheit wieder
gewählt wird. Für den Fall, daß er ablehnt, werden genannt
Dupuy, Waldeck-Rouſſeau, Challemel Lacour und Spuller. Die
Kammern werden heute einberufen, der Kongreß wahrſcheinlich

am Donnerstcag.
Paris, 16. Januar. Die Polizei glaubt, daß man wieder am

Anfange einer Reihe anarchiſtiſcher Bombenattentate
ſtehe und ſchreitet zu zahlreichen Verhaftungen verdächtiger Perſonen.
Der Vorſteher des hieſigen Laboratoriums der Stadt, Girard, erklärt,
daß die geſtrige Bombe große Fortſchritte in der Anfertigung zeige.
In der Nähe des Hauſes, wo die Bombe aufgefunden wurde, haben
Adolph Rothſchild und Camondo ihre Häuſer, welche ſeit Jahren
unter beſonderer polizeilicher Bewachung ſtehen.

London, 15. Januar. Die heute eröffnete Wollauktion
war gut befucht. Auſtraliſche und Capwolle waren bis 5 Prozent
billiger gegea die letzte Auktion. Das Totalangebot betrug 257 000

Ballen.
Mailand, 16. Januar. Der Vorſteher des hieſigen Bahnhofes,

Bendoni, wurde geſtern aus unbekannten Gründen auf dem Bahn-
hof von einem Saalwärter durch einen furchtbaren Meſſerſtich in
den Unterleib ermordet. Der Mörder wurde verhaftet.

Cremona, 15. Januar. Eine unbeſchreibliche Aufiegung ver
urſacht hier die Flucht des Ehren-Domherrn Dr. Spe
nardi, welcher als Direktor einer Privatverſorgungs-
Anſtalt ſämmtliche Fonds der Anſtalt unter ſchlagen hat,
ſodaß alle die Anſtalt bewohnenden Greiſe dieſelbe als Bettler
verlaſſen müſſen.

Die Thronrede.
Die Rede, mit welcher geſtern der König die Tagung des

preußiſchen Landtages eröffnet hat, fällt durch ihre Geſtalt auf ein
Ausblick auf große umfaſſende Aufgaben findet ſich nur am Schluſſe,

wo alle Wohlgeſinnten gegenüber den wachſenden Angriffen auf
die Staatsordnung aufgefordert werden, ſich einmüthig zur Ab
wehr zuſammen zu ſchließen. Dagegen übergiebt das Programm der
preußiſchen Landesvertretung eine Fülle von Arbeiten, deren Mehr
zahl freilich keine derartig großen ſind, wie ſie frühere Tagungen

mit ihren Steuer und Verwaltungs-Reformen gebracht haben.
Die Geſetzgebung in Preußen iſt erſichtlich an einem Ruhepunkte
angelangt, wo es gilt, die Kleinarbeit, die angeſichts der großen
Probleme bisherzurückgeſtellt war, endlich zu erledigen

Zu dieſen kleineren Arbeiten gehört der Geſetzentwurf betreffend
die Stempelſteuern, welcher auch für die indirekten Landesſteuern
eine Vertheilung der Laſten im gerechteren Verhältniß zu der
Leiſtungsfähigkeit der Steuerpflichtigen anſtreben ſoll und welche
zweifellos die Geſammtſteuer wieder ertragsreicher machen wird.
Es gehört dahin die Neuordnung des gerichtlichen Koſtenweſens, das
einheitlicher und für geringfügigere Sachen weniger koſtſpielig geſtal
tet werden ſoll gewiß eine ſehr wünſchenswerthe Abſicht, deren
ſozialpolitiſche Wirkung auch die Herren Sozialdemokraten kaum
werden verkennen wollen. Eine gleichzeitig in Ausſicht geſtellte
gleichmäßige Gebührenordnung für die Notare kann gleichfalls nur
freudig begrüßt werden.

Schwere Kämpfe zwiſchen der Rechten und der Linken wird
votausſichtlich die Durchführung der von den Synoden der evange
liſchen Kirchengemeinſchaften beſchloſſenen Kirchengeſetze zur Folge

haben, doch iſt zu hoffen, daß die gleichzeitig damit zu erörternde
ſtaatliche Fürſorge für die Hinterbliebenen der evangeliſchen Geiſtlichen
der neuen Provinzen den Streit mildern und die Abſicht der Regie
rung zu einem Gelingen kommen läßt.

Einen ziemlich umfaſſenden Raum in der Thronrede nehmen
diejenigen Sätze ein, welche ſich mit der Entwickelung des Eiſenbahn
weſens beſchäftigen. Die geplante Erweiterung des Staatseiſenbahn

netzes durch Herſtellung neuer Linien iſt freudig zu begrüßen, ebenſo
die Ankündigung des Entwurfs, welcher die Betheiligung des Staates
an Kleinbahn Unternehmungen vorſieht: abgeſehen von der wirth-
ſchaftlichen Bedeutung dieſer Eiſenbahnen an ſich wird die belebende
Wirkung auf die deutſche Montan Induſtrie nicht aus
bleiben, die einer ſolchen Anregung in der That
dringend bedürfte. Wir geben das gern zu, trotzdem die
ſelbe Induſtrie noch vor Jahresfriſt erklärte, das Heil könne ihr allein
von dem deutſchruſſiſchen Handelsvertrag kommen. Eingehende Re
formen der Verwaltung der preußiſchen Staatsbahnen ſowie die Re
gulirung der rechtlichen Stellung der Privat und Kleinbahnen
werden gleichzeitig in Ausſicht genommen. Wir wünſchten, daß bei
Gelegenheit der Debatte diejenigen Punkte unſeres Eiſenbahnweſens,
bei denen eine Beſſerugg dringend erwünſcht ſei, die gebührende Be
rückſichtigung und ſeitens der Regierung die nöthige Nachach. ung

finden mögen.
Es berührt ſehr wohlthuend, daß die Regierung ſich ſo raſch

entſchloſſen hat, den durch die Naturereigniſſe der letzten Woche Ge
ſchädigten Hülfe zu bringen. Weniger ſympathiſch fühlen wir uns
durch die die Landwirthſchaft berührenden Sätze angemuthet, wenn
auch die Verſammlung die bezüglichen Worte, die der Kaiſer
mit erhobener Stimme ſprach, mit Beifall aufmnahm.
Enqueten haben wir unter dem Grafen Caprivi auch geſehen
und Herr von Heyden-Cadow hat eine umfaſſende Agrarenquete ver
anſtaltet, ohne daß bis jetzt etwas weſentliches geſchehen wäre. Tie

deutſche Landwirthſchaft darf wohl erwarten, daß ihr endlich be
ſtimmte Vorſchläge gemacht werde, in welcher Weiſe man die perni-
ziöſen Wirkungen der Freihandelspolitik zu paralyſiren gedenkt. Man
hatte concrete Vorlagen erwartet: über Erleichterung und Förderung
des Perſonal- und Waarenkredits, über die Hebung des landwirth
ſchaftlichen Genoſſenſchaftsweſens, über Siloverbände u. A. Die
Einführung des Anerbenrechts für Renten- und Anſiedlungsgüter
iſt freilich ein Schritt auf dem Gebiete des Agrarrechts, aber die
Gründe und Hauptfragen, wie der Kreditnoth des Landwirths abzuhelfen
und wie die Preiſe der landwirthſchaftlichen Produkte zu ſteigern ſeien

dieſe Fragen ſind ihrer Löſung nach wie vor nicht näher gerückt.
Man kann es in der That dieſem, wie die „Nordd. Allg. Ztg.“ es
ausdrückt, ſchwer geprüften Berufsſtande nicht verargen, wenn der
ſelbe nun auch, nachdem Worte genug gewechſelt find, endlich einmal
Thaten ſehen will. Jmmerhin giebt uns die Zuſicherung aus könig
lichem Munde die Gewißheit, daß mit ciner Politik, welche das wich
tigſte Gewerbe im Staat dem Handel opfert, nunmehr ein Ende
gemacht werden ſoll.

Von beſonderem Intereſſe find natürlich die ſinanziellen Erörter
ungen in der Thronrede. Taß der Etat mit einem Defizit ſchließen
werde, war bekannt und ebenſo, daß das nächſte Rechnungsjahr
adermals einen Fehlbetrag ergeben werde. Jn welcher Weiſe dieſer
ſeit Jahren beſtehende beklagenswerthe Zuſtand endlich zu beſeitigen

iſt, das wird freilich nicht geſagt daß das ernſte Beſtreben der
Regierungen darauf gerichtet iſt, dieſelben abzuſtellen, iſt erfreulich.
Die preußiſche Thronrede wied erholt, daß die verbündeten Regierungen

auf die Mehrüberweiſungen ſeitens des Reichs verichtet haben,
freilich iſt ja vorläufig auch noch nicht abzuſehen, wie
ſich die Reichsfinanzen ſelbſt geſtalten werden. Das freilich
muß im Reichstag wie im Landtag mit allem Nachdruck
betont werden, daß, falls wieder die erhöhten Bedürfniſſe des Reiches
infolge Scheiterns der Regierungsvorlagen die Erhöhung der Matriku
larumlagen nöthig machen ſollten, in Preußen neue Einnahme
quellen erſchloſſen werden müſſen. Die Konſervativen haben ſeiner
Zeit bei Gelegenheit der Diskuſſion über die Sattler'ſche Reſolution
durch den Mund des Abgeordneten von Kröcher ihre Erklärung dahin
abgegeben, daß ſie für eine Erhöhung der Einkommenſteuer nicht zu

haben ſeien: es wird auch jetzt die Aufgabe des Landtages fein,
durch ſeine Haltung in der Finanzfrage die Stellungnahme des
Reichstages wirkſam zu beeinfluſſen. In derſelben Weiſe iſt ja auch
die Aufforderung an die Mitglieder des Landtages, gegenüber der
Umſturzbeſtrebung ſich in den Dienſt der Geſammtheit zu ſtellen,
beſtimmt, nach dem Hauſe vor dem Brandenburger Thor hinüberzu
tönen. Es hat ſich wie bei der Gründung des Reiches ſo auch bei
deſſen Entwicklung immer am vortheilhafteſten erwieſen, wenn die
Reichspolitik möglichſt in den Bahnen altpreußiſcher Traditionen ge

wandelt iſt und wenn die Stimmung des preußiſchen Landtages, in
Uebereinſtimmung mit der des Reichtages ſich befand.

Deutſches Reich.
Geſtern früh machten J Majeſtäten eine Promenade

durch den Thiergarten. Nach dem Königlichen Schloſſe zurück
ekehrt, nahm Se. Majeſtät die Meldung des neu ernanntenGonwernents von Berlin, Generaloberſt der Kavallerie r

v. Los entgegen und arbeitete dann mit dem Chef des Militär
kabinets. Um 11/, Uhr wohnte der Kaiſer dem Gottesdienſt
in der Schloßkirche bei und eröffnete um 12 Uhr Mittags
im Weißen Saale den Landtag der Monarchie. Gegen
12 J Uhr nahm der Kaiſer vom Hofbuchhändler
Dr Töche die literariſchen Erſcheinungen auf dem Gebiete der
Militär-Schriftſtellerei des verfloſſenen Jahres entgegen und
empfing um 12*, Uhr den neuernannten Geſandten und be
vollmächtigten Miniſter der Vereinigten Staaten von Mexiko,
Manuel Jturbe, behufs Ueberreichung des Beglaubigungs-
ſchreibens in Antrittsaudienz, welcher der Staatsſekretär Frhr.
Marſchall von Bieberſtein beiwohnte. Unmittelbar darauf hatte
der Geſandte die Ehre, auch von Jhrer Majeſtät der Kaiſerin
empfangen zu werden.

Die feierliche Eröffunng des Landtages imWeißen Saal erfolgte mit einer hßalbſündigen Verſpätung.

Berlin C, Brüderſtraße 3.

Der Gottesdienſt in der Schloßkapelle war erſt nach 12 Uhr
beendet. Während des Gottesdienſtes begann ſich der Weiße
Saal zu füllen. Diejenigen Mitglieder des Landtages, die
dem Gottesdienſt nicht beigewohnt hatten und die katholiſchen
Mitglieder erſchienen ſchon vor 12 Uhr und Alle betrachteten
die neue Geſtaltung des Saales, der ſofort auf den erſten Blick
eine erhebliche Vergrößerung gegen r zeigt. Unter den
Klängen der Hymne Wilhelmus von Naſſauen
verließ der Kaiſer unter großem Vaortritt die
Schloßkapelle und begab ſich in ſeine r zurück. Die
Abgeordneten und die befohlenen hohen Militärs und Beamten
nahmen darauf dem Thron gegenüber Aufſtellung. Die Uni-
m überwog und zwar ſowohl die militäriſche, als auch die
er Hof- und Verwaltungsbeamten. Als die Mitglieder des

Landtages ſich geordnet hatten, erſchien das Staatsminiſterium,
voran der Miniſterpräſident Fürſt v. Hohenlohe und der Vize
präſident des Staats miniſteriums v. Boetticher. Dann folgten
nach dem Amtsalter die Herren v. Berlepſch, Miquel, Thielen,
Bronſart v. Schellendotf, v. Köller, v. Marſchall, v. Hammerſtein
und Schönſtedt. Sie nahmen zur linken Seite des Thrones
Aufſtellung, während die hohen Offiziere, darunter der Feld
marſchall Graf v. Blumenthal, zru rechten Seite ihren Platz
fauden. Kurz vor 12' Uhr erſchien Se. Majeſtät der Kaiſer
unter großem Vortritt.

Die Schloßgarde- Kompagnie hatte im Hintergrund des
Saales unter der Führung des Oberſtlieutenants v. Moltke
Aufſtellung genommen. Als der Kaiſer im Saal erſchien,
brachte der Präſident des Herrenhauſes Fürſt zu Stolberg das
Hoch auf Seine Majeſtät den Kaiſer aus, während die Schloß-
garde Kompagnie präſentirte. Der Kaiſer nahm vor dem
Throne Aufſtellung der Fürſt Hohenlohe überreichte die Thron-
rede, die der Kaiſer mit lauter Stimme verlas.

Die Verſammlung hörte die von uns in der geſtrigen
Abendausgabe bereits telegraphiſch mitgetheilte Thronrede zum
größten Theil ſchweigend an, nur bei den Bemerkungen über
die Förderung der Kleinbahnen und über die Abſicht, die Noth-
lage der Landwirthſchaft zu beſeitigen, ertönte ein Beifallsruf.
Nachdem der Kaiſer die Thronrede in die Hände des Fürſten
Hohenlohe zurückgelegt hatte, erklärte der Letztere auf Allerhöchſten Belehl Seiner Majeſtät des Königs den Landtag für

eröffnet. Der Kaiſer verneigte ſich darauf dreimal und verließ
mit ſeinem Gefolge den Saal, während der Präſident des Ab
e etenk e von Köller wiederum ein dreifaches Hoch aus
brachte. Jm Gefolge des Kaiſers befanden ſich der Prim
Friedrich Leopold und die beiden Söhne des Prinzen Albrecht
und Prinz Günther von Schleswig-Holſtein.

Jm Reichstage verbreiteten die Abgg. Richter und
Dr. Lieber die Nachricht, Miniſter v. Voetticher habe ſein
Entlaſſungsgeſuch eingereicht.

Der Reichstags und Landtagsabgeordnete
Graf Kanitz iſt dem Vernehmen nach in den Staatsrath als
Mitglied b rufen worden.

Der „Reichs- und Staatsanz.“ meldet: Das
kriegsgerichtliche Urtheil über die in Unterſuchungs-
haft genommenen preußiſchen Ober-Feuerwerkerſchüler iſt
geſprochen und ſeitens des zuſtändigen Gerichtsherrn beſtätigt.Sämmtliche Jnhaftirte ſind beſtraft worden. Die große Mehr-

zahl 131 erhielt wegen Ungehorſams je ſechs Wochen
und einen Tag Gefängniß, welche Strafe durch die erlittene
Unterſuchungshaft für verbüßt erachtet wurde. 31 andere wurden
wegen Ungehorſams, Achtungsverletzung, gemeinſamer Achtungs-
verletzung und Drohung, je nach der Schwere der den
Einzelnen zur Laſt fallenden Vergehen, mit Gefängniß von
ſechs Wochen und zwei Tagen bis zu neun Monaten unter
entſprechender Anrechnung der erlittenen Unterſuchungshaft be
ſtraft. Gleichzeitig wurden von dieſer Kategorie zehn degradirt.
Endlich iſt ein Unteroffizier wegen Aufwiegelung und gemein
ſchaftlicher Achtungsverletzung mit fünf Jahren und einem Tag
Gefängniß (wovon durch die erlittene Unterſuchungshaft 75
Tage als verbüßt zu erachten) und Degradation, und ein an-
derer Unteroffizier wegen Ungehorſams, Achtungsverletzung,
gemeinſamer Achtungsverletzung und Aufwiegelung mit fünf
r und fünf Monaten Gefängniß und Degradation beſtraft
worden.

Die „Kölniſche Volkszeitung“. das führende Organ des
rheiniſchen Centrums, regt ſich heftig über unſere neuerliche Aus-
laſſung über das Jeſuitengeſetz auf. Wir hatten, an den Ausſpruch
des Herrn von LimburgStirum anknüpfend, daß dieſes Geſetz nicht
ein Ausnahmegeſetz gegen die Katholiken, ſondern gegen „die wenig
zahlreichen Anhänger einer Sekte ſei, über deren internationale Ve
ſtrebungen kein Zweifel beſtehen könne“, geſagt

„Wenn es ſich im Rahmen des allgemeinen Rechts ermög-
lichen läßt, auch der Jeſuiten Herr zu werden, ſo wird keinerlei
Veranlaſſung noch vorliegen, ein Ausnahmegeſetz beſtehen zu laſſen

aber ohne Weiteres eine Schutzmauer einzureißen, ehe noch ge-
prüft iſt, ob ein anderer Damm ſich vorfindet, das wird man der
Reichsregierung nicht zumuthen können.“

Dieſe Auslaſſung erregt den heftigen Unmuth des ultramon-
tanen Blattes, welches ſich in folgender Expektoration äußert

„Daß die Jeſuiten eine „Sekte“ ſeien, iſt eine ganz neue Er-
findung. Weiß aber die „Halleſche Zeitung“ nicht, daß ſie in
dieſem Falle längſt aus der katholiſchen Kirche ausgeſchloſſen
wären Das konſervative Blatt hat ja noch aus jüngſter Zeit
das Schickſal der ſogen. „Altkatholiken“ vor Augen. Auch wenn
die Jeſuiten eine andere Moral lehrten, würden ſie aus ver Kirche
ausgeſchloſſen werden denn in der katholiſchen Kirche iſt die
Sittenlehze ein Theil des Dogmas. Die „Halleſche Zeitung“ hat
offenbar von den Jeſuiten eine prokeſtantiſchen Anſchauungen ent-
lehnte Auffaſſung. Jm Proteſtantismus giebt es ſolche religiöſen
Gemeinſchaften bei einer derſelben bekleidete z. B. der verſtor
bene konſervative Führer Geh. Rath Wagner (ſoll heißen Wagener
Red. d. „H. 3.“) den Rang eines „Engels“ die ſich nicht von
der Landeskirche getrennt haben, obgleich ſte auf einem andern
prinzipiellen Boden ſtehen. In ähnlicher Weiſe faßt das Halleſche Blatt
den JeſuitenOrden auf. Der Vorſchlag, der Jeſuiten „im Rahmen



des allgemeinen Rechtes Herr zu werden“, iſt zu gütig, als daß
wir ihn in unſerer Beſcheidenheit annehmen könnten. Jn dieſem
Falle würden von dem eſuitengeſetz alle diejenigen getroffen
werden, welche erklären, auf demſelben prinzipiellen Boden wie die
Jeſuiten zu ſtehen. Das ſind aber alle gläubigen Katholiken, ſo

daß in einzelnen Fällen noch über das Centrum hinausgegriffen
werden müßte. Was würde die Halleſche Zeitung“
ſagen, wenn ein liberales Blatt für nöthig erachtete, „im Rahmen
des allgemeinen Rechtes auch der Orthodoxen Herr zu werden“

Das klerikale Blatt wird ſich und ſeinen Leſern kaum einbilden
wollen, daß alle gläubigen Katholiken „auf demſelben prinzipiellen
Boden wie die Jeſuiten“ ſtehen. Die dogmatiſche Auffaſſung des
Begriffs „Sekte“ hat mit der politiſchen Seite der Angelegenheit
überhaupt gar nichts zu thun die religiöſe Ueberzeugung der Jeſuiten
iſt der Mehrzahl der Konſervativen, den verbündeten Regierungen und
jedenfalls dem Fürſten Bismarck ſeiner Zeit ebenſo irrelewant ge
weſen, wie etwa die religiöſe Ueberzeugung der Juden. Es handelt
ſich hier ausſchließlich um politiſche, insbeſondere um nationale Fragen.
In dieſem Sinne ſagte ſchon der damalige preußiſche Miniſterpräſident

in ſeiner Rede vom 30. Januar 1872 im Abgeordnetenhauſe
„Dogmatiſche Streitigkeiten über Wandlungen oder Deklarationen,
welche innerhalb des Dogma der katholiſchen Kirche vorgegangen
ſein könnnen, zu beſtimmen, liegt der Regierung ſehr fern und muß
ihr fern liegen jedes Dogma, auch das von uns nicht geglaubte,
welches ſo und ſo viele Millionen Landsleute theilen, muß für ihre
Mitbürger und für die Regierung heilig ſein.“ Wozu alſo die
Wortklauberei mit dem Begriff Sekte Mehr als ein Papſt
hat den Orden Loyolas von ſich abgewieſen, und darum iſt es an
geſichts der Behauptung der K. V. daß alle gläubigen Katholiken
auf dem Boden des Jeſuitismus ſtehen, ſehr angebracht, ſich des
ſchlagenden Wortes des Fürſten Bismarck zu erinnern, der da ſagte:
„Der Papſt, die höchſte Autorität des katholiſchen Bekenntniſſes,
repräſentirt die freie katholiſche Kirche, das Centrum repräſentirt die
katholiſche Kirche im Dienſte des Parlamentarismus und der Wahl
umtriebe.“

Jn ver urktraliberalen Preſſe iſt die Parole aus-
gegeben Der Beſuch des Fürſten Hohenlohe in Friedrichs-
ruh hat keine politiſche Bedeutung. Was ſoll der harmloſe
Leſer davon denken Der Reichskanzler beſucht den bei Seite
ſtehenden großen Stagtsmann und Begründer des Reiches,
deſſen Einſicht und rin das Volk als Hilfe in unſeren
inneren Nöthen herbeiſehnt und dies zwar in einer Zeit, dievoll des fatalſten wer voll Wirren und erſehen
der Meinungen ſich darſtellt nur um einen Akt
der Höflichkeit zu vollziehen Dieſe Blätter, die
es Bismarck gar nicht verzeihen können, daß
er nach ſeinem „Sturz“ noch größer im Sinne der wahren
Popularität daſteht, als zur Zeit ſeiner amtlichen Wirkſamkeit,
weil ſich jetzt die Liebe und Verehrung offener zeigen dürfen,
ohne dem Vorwurf ausgeſetzt zu ſein, ſelbſtiſchen Jntereſſen zu
dienen dieſe Blätter überſehen, daß ſeiner Zeit Graf
Caprivi dem Fürſten Bismarck einen Beſuch nicht abſtattete,
weil es ſonſt den Anſchein hätte, als werde Bismarckiſch ohne
Bismarck regiert Niemand wird in Deutſchland ſo beſchränkt
ſein, der Parole Glauben beizumeſſen. Wenn zwei Männer, wieFürſt Hohenlohe und in Bismarck, übereinkommen, daß

ein mündlicher Austauſch ihrer Anſchauungen geboten iſt, ſo
nennt man dies korrekt einen geſchichtlichen Und da
ein ſolcher nie ohne Konſequenzen bleibt, darf man, wenn man
ehrlich iſt, politiſche Folgen deſſelben nicht in Abrede ſtellen
wollen. Die „Kreugzztg.“ kann übrigens verſichern, daß
Fürſt Bismarck und Fürſt d auf der Schlittenfahrt

l egleitung ſtattfand,durch den Sachſenwald, welche ohne e
ſowohl als bei Tiſche äußerſt lebhafte Ausſprachen gepflogen
jaben.
gehend erörtert worden. Der Beſuch, der einen überaus herz
lichen Charakter trug, dürfe als eine ganz entſchiedene neue
Kräftigung der alten Freundſchaflsbande aufgefaßt werden.

Die Sonntagsruhe im Eiſenbahn- Güterverkehr iſt be
kanntlich durch einen Erlaß des Miniſters der öffentlichen Arbeiten
vom 20. November 1893 für die preußiſchen Staatsbahnen angeordnet
worden. Jm Anſchluß daran ſind vom Reichseiſenbahnamt Ver-
handlungen mit den Vertretern der verbündeten Regierungen ein
geteitet worden, um den Güterverkehr an Sonn und Feſttagen
auf allen deutſchen Eiſenbahnen möglichſt einzuſchränken. Das
Ergebniß dieſer Verhandlungen iſt eine am 8. Mai 1894
feſtgeſtellte Reihe von „Grundſätzen für die Einführung der Sonn-
tagsruhe im Güterverkehr der Eiſenbahnen Deutſchlands“, zu
dem neuerdings noch die Verwaltungen in München, Stuttgart,
Karlsruhe, Straßburg, Darmſtadt, Ludwigshafen und Mainz ein be
ſonderes Abkommen getroffen haben, das ſich den „Grundſätzen“ an
ſchließt und für die den genannten Verwaltungen unterſtellten Linien
noch einige Zuſatzbeſtimmungen enthält. Nunmehr haben ſich nach
einer Mittheilung des Reichseiſenbahnamts an den preußiſchen Mi-
niſter der öffentlichen Arbeiten ſämmtliche Bundesregierungen bereit
erklärt, auf den Eiſenbahnen ihres Staatsgebiets die Sonntagsruhe
im Güterverkehr nach den Grundſätzen vom 8. Mai 1894 ſpäteſtens
bis zum 1. Mai 1895 durchzufü ren
Zwiſchen den verſchiedenen Auarchiſtenlagern in
England und auf dem Kontinent findet zur Zeitein ſehr lebhafter perſönlicher und brieflicher Verkehr ſatt. Es

find ſeitens der belgiſchen wie auch der ſchweizeriſchen Behörden mehrfache Siſtirungen bekannter anar h Agitatoren
bewirkt worden, die Haupträdelsführer aber haben e der
Wachſamkeit der Behörden geſchickt zu entziehen gewußt. Es
ſcheint, als ob die Anarchiſten, denen ſeit der aus London
berichteten Entlarvung eines Pariſer en der Kamm
wieder ſehr geſchwollen iſt, einen ſenſationellen Streich im
Schilde führen, wozu das Sturzbombenattentat der Rue Mon-
eeau nur die Einleitung bildet.

Frankreich.
Zur Kriſis.

Die geſtrigen Morgenblätter ſprechen ſich einſtimmig dahin aus,
daß die Löſung der Kriſe ſehr ſchwierig ſein werde. Die gemäßigt-
republikaniſchen Blätter bedauern den Sturz des Kabinets und machen
es theilweiſe Barthon zum Vorwurf, daß er die Kriſe durch ſeinen
unzeitgemäßen Rücktritt herbeigeführt habe, während ſie der Haltung
Dupuy's Anerkennung zollen, der gefallen ſei, weil er die Grund
ſätze der Verfaſſung nicht aufopfern wollte. Die radikalen und ſo-
zialiſtiſchen Blätter triumphiren in lärmender Weiſe und beſchuldigen
Dupuy, er habe die unverjährbaren Rechte des Staates einer reaktionären Vinahaigaychie aufopfern wollen. Die monarchiſtiſchen Organe

ſtellen die eingetretene Verwirrung feſt und deuten auf eine ſchwerere
Kriſe hin. Die Meinung bezeichnet ein Miniſterium der
republikaniſchen Konzentration als die einzig mögliche Löſung. Der
Name Bourgeois' tritt in den Vordergrund, doch läßt nichts die Ent
cheidung Caſimir-Perier's vorausſehen, welcher dem Brauche gemäß
ch heute mit den Präſidenten der Kammer und den Senals be

rathen wird, ehe er irgend eine Perſönlichkeit mit der Kabinetsbildung
betraut.

Neue Miniſterliſte.
Geſtern früh eireulirte folgende Miniſterliſte: Inneres und

Vorſitz Bourgois, Aeußeres Hanotaur, Finanzen Poinears, Krieg

des Augenblicks.

und endlich der Generalprokura

Alle Tagesfragen, beſonders die politiſchen, ſeien ein

Cavaignac, Marine Lockroy, Juſtiz Barthou, Colonien Delcafſé.
Auch werden Combinationen mit Briſſon oder Dupuy als Vorſitzen
den kolpottirt. Jedenfalls dürfte es feſtſtehen, daß General Mercier
unter keinen Umſtänden wieder Miniſter wird, daß aber Hanötaux

leibt.

Die Revolutionirung der franzöſiſchen Zuſtände
hat mit dem Sturze des Miniſteriums Dupuy einen weit ausgeholten
Schritt gethan. Der Umſturz erhebt kühn ſein Haupt. Das Bomben
attentat in der Rue Monceau und der parlamentariſche Handſtreich
in der Deputirtenkammer waren die Formen, in welchem der Anar-
chismus und ſein ſozialdemokratiſcher u in ſeiner
Art, auf die Weigerung der Regierung, den im Pariſer 13. Arron
diſſement neu gewählten Revolutionsmann Gerault Richard ſeiner
wegen Beleidigung des Präſidenten der Republik erhaltenen Ge-
fängnißſtrafe zu entlaſſen, quittirten. Daß dieſe blut und rache-dürſtende internationale Verſchwörergenoſſenſchaft gegen die Vertreter

der Staatsautorität den Kampf bis aufs Meſſer führte, iſt nicht weiter
verwunderlich. Wohl aber müſſen dem denkenden Politiker Beſorg
niſſe ernſteſter Art aufſteigen, wenn er ſieht, wie wenig Verlaß in
Frankreich auf die Kammermehrheit iſt, ſodaß letztere den Sozial
revolutionären Handlangerdienſte erweiſt, ohne daran zu denken, daß
ſie damit ihr eigenes Grab gräbt. Was an der vorgeſtrigen parlamen
tariſchen Niederlage des ſtaatserhaltenden Prinzips in erſter Linie die
Schuld trägt, iſt nur der hochgradige Mangel an moraliſchem Muth,
der fich, wie es ſcheint, bei den herrſchenden Klaſſen allemal
einſtell', wenn die Umſturzpropaganda irgend einen öffentlichen Skandal
um Vorwande und rn Ausgangspunkte ihrer die Grundfeſten des

unterwühlenden Angriffe nimmt. Es traut ſich eben ſo
recht keiner, den TalmiCatonen der äußerſten Linken mit ihrer eige
nen Münze heimzuzahlen. Die Folge iſt, daß das Umſtürzlerthum
in demſelben Maße frecher auftritt, als die Mehrheitsparteien ſich
kleinlauter geberden. Der Sturz des Miniſteriums Dupuy hat eine
klaffende Lücke r die das nachfo gende Kabinet, wenn es,
wie wahrſcheinlich, aus Progreſſiſten und Radikalen zuſammen

eſetzt wird, nur ſehr mangelhaft auszufüllen vermag. Denn heutee es ſich nicht mehr um taktiſche, ſondern um prinzipielle
egenſätze und Entſcheidungen, und da kann ein Miniſterium von
poſitionsgnaden keine andere als eine zweideutige Rolle ſpielen.

Wenn nicht alle Symptome täuſchen, ſo wird von nun ab die Ent
wickelung der öffentlichen Zuſtände in Fraprkreich in der Richtung
eines offenen Zuſammenpralles der bürgerlichen mit der revolutionären
Republik ein immer beſchleunigteres Tempo annehmen und vielleicht
ſchon bald zu einer kataſtrophenartigen Wendung führen. Der Um-
ſturz will nicht länger warten; er mißtraut dem jetzigen Präſidenten,
bei dem er t Gelüſte wittert, denen zuvorgekommen
werden müſſe. ie Leiter der Pariſer Revolutions-
kampagne ſchöpfen friſchen Muth aus den Nachrichten,
die ihnen von Brüſſel, Berlin, Rom zugehen. Ueberall iſt die
Umſturzpropaganda am Werke, überall herrſcht in den bürgerlichen

die gleiche Uneinigkeit, Zerfahrenheit und Apathie. Rur die
Regierungen ſind ſich des tiefen Ernſtes der Lage voll bewußt, aber
niemand verſteht ſie oder will ſie verſtehen Das iſt die Signatur

Rußland.
Unter dem neuen Kurſe.

Petersburg, 13. Januar. Czar Nikolaus iſt verſtimmt, daß
ſeine Abſicht, in ruhiger Weiſe Reformen einzuführen, durch das
Verhalten der Bevölkerung, die in jeder ſeiner Handlungen eine
Umwälzung der ganzen Verwalt ng erblicken will, gehindert
wird. Bei den Verhältniſſen in Rußland muß man fich eben
vor jeder Ueberſtürzung hüten, und um einer ſolchen vorzubeugen,
hat er ſoeben in entſchiedenſter Weiſe erklärt, trotz der Aenderung in
den oberſten Poſten ſei darin kein Abgehen von der Politik ſeines
Vaters zu erblicken. Es handle ſich zuerſt um die Erfetzung
derjenigen Perſonen, die aus irgend einem Grunde nicht mehr geeig
net ſeien, ihre augenblicklichen Stellungen weiter auszufüllen.
Es ſind dies der Kriegsminiſter General Wannowski, der Miniſter des
Aeußeren von Giers, der Miniſter des Unterrichts Graf Belianow,
bei denen vornehmlich ihr. hohes Alter in Betracht gezogen iſt, dann

ſich als unfähig erwieſen
r der heiligen Synode Pobie

der Miniſter des Innern Burnowo J welcher
o

donoſtzew. Die betr. Dekrete werden in Kurzem erſcheinen.

Jtalien.
Kämpfe in den Kolonien.

Die „Agenzia Stefani“ meldet aus Maſſauah vom geſtrigen
Tage General Baratieri traf am 12. Januar Abends, ohne vom
Feinde bemerkt zu werden, in Coatit ein und griff am 13. ds. Mts.
in früheſter Morgenſtunde den Feind, welcher 10 000 mit Flinten
und viele mit Seitengewehren ausgerüſtete Soldaten hatte, unvermuthet
an. Ras Mangaſcha mußte das Schlachtfeld verlaſſen und ging
zurück, indem er die Berge von Gonde als Stützpunkt nahm, ſo-
dann verſuchte er einen Frontangriff, den Baratieri jedoch
zurückwies, Ras Manggaſcha hatte beträchtliche Verluſte. Die
Abeſſinier verſuchten nunmehr eine Umgehung der Jtaliener, Letztere
kamen ihnen jedoch zuvor. Einen Geſammtangriff wiederholte Ras
Mangaſcha nicht, das Gewehrfeuer wurde aber auf beiden Seiten
den ganzen Tag hindurch fortgeſetzt. Die Nacht verging vollkommen
ruhig. General Baratieri hat mit ſeinen geſammten Truppen bei
Coatit ein Lager aufgeſchlagen. Die Haltung der italieniſchen
Truppen in dem Kampfe war bewundernswerth. Die gefangen ge
nommenen Feinde haben be ätigt, daß die Verluſte Ras Manga-
ſcha's beträchtlich ſind, die Verluſte auf italieniſcher Seite ſind nicht
bedeutend.

Aus Nah und Fernu.
Drei Perſonen ermordet. Jn Miskolez wurden die Frau,

das Kind und der Lehring eines Induſtriellen von unbekannten
S im Wohnhauſe überfallen und getödtet auch alles baare

eld wurde geraubt.
Cholera. In Lukawitza wüthet ſeit einiger Zeit die Cholera.

In der gergangenen Woche ſind 44 Perſonen an der Seuche erkrankt,

von denen 18 geſtorben ſind. gAusſtändige Arbeiter. Dreitauſend ausſtändige Arbeiter in
Roanne zogen geſtern Nachmittag vor eine Fabrik. Da ſie eine be
drohliche Haltung annahmen, mußte der Unterpräfekt die Aufforder
ung zum Auseinandergehen ertheilen und die Gendarmerie die Ge
wehre laden laſſen, um die Anſammlung zu zerſtreuen. Der
ſozialiſtiſche Abgeordnete Carnaud bedrohte den Unterpräfekten und
wurde verhaftet.

Beim Spaziergaug e Die Gemahlin des Oberſthof
meiſter Prinzen zu Hohenlohe ſtürzte bei einem Spaziergang im Au-
arten und z ch eine anſcheinend ſchwere Verletzung des OberſWenlels zu. Die Prinzeſſin wurde bewußtlos nach ihrer Wohnung

getragen. Der Prinz zu Hohenlohe war durch dieſen Vorfall ver
hindert, zu dem Empfange in der deutſchen Botſchaft zu erſcheinen.

Feuer in einem Militärlazareth. Jm Militärlazareth zu
Altona brach geſtern Nachmittag Feuer aus, welches den Dachſtuhl
des Miitelbaues zerſtörte. Nach zwei Stunden war der Brand ge
löſcht. Die Kranken kamen nicht in Gefahr. Graf Walderſee war
auf der Brandſtätte anweſend.

Von Eiunbrechern ſind zwei Soldaten in Brünn durch Re
volverſchüſſe verletzt worden. In der Nacht zum Sonntag bemerkte
ein Wachtpoſten, daß Einbrecher den Laden eines Fleiſchers
plünderten. Er verſtändigte den Wachtkommandanten und dieſer
rückte mit mehreren Soldaten zur Vertreibung der Einbrecher an.
Als die Diebe das Nahen der Soldaten bemerkten, beſchoſſen ſie
das Militär aus Revolvern und ergriffen dann die Flucht. Ein
Soldat wurde durch einen Schuß in den rechten Arm verletzt, einem
andern drang eine Kugel in den Leibriemen, jedoch ohne ihn ſelbſt
zu verletzen. Den Strolchen gelang es, zu entkommen.

Grubenunglück. Als 238 Grubenarbeiter in der Diglake
Grube bei Audley in Nord-Staffordſhire arbeiteten, fand ein Waſſerdurchdruch von einem benachbarten verlaſſenen Schacht ſtatt, die
Grube überſchwemmend. Nach den ſoeben eingetroffenen Berichten

nd 137 Mann gerettet, während ſich 101 Perſonen noch im Schacht
efinden. Man hegt die größte Beſorgniß für deren Leben, und die

arbeiten werden mit größtem

Spiritus, worüber

Hoffnung, daß zwanzig Mann davoy, die in den tiefſten Stolle
arbeiten, gerettet werden Puppe hat man aufgegeben. Die Rettungs

ifer betrieben, doch ſind die Ueber
ſchwemmungen ſo enorm, daß gefürchtet wird, die Ueberlebenden
könnten erſt nach langer Gefangenſchaft herausgebracht werden.

Schneefall in Jtalien.
alle aus Oberitalien kommenden Eiſenbahnzüge auf der Station
Ronco halten da die Weiterfahrt unmöglich war. An der Frei
machung der Linie wird gearbeitet. Der Schneefall dauert fort.
Alle Verbindungen ſind äabgeſchnitten. In den Alpenthälern ſind
zahlreiche Lawinen niedergegangen, beſonders bei Limone (Piemont),
wo eine Gruppe von Arbeitern verſchüttet und ſieben derſelben ge
tödtet wurden. Viele Züge treffen mit großen Verſpätungen ein.

Praktiſche Auszeichnungen. Der „Oſtaſtatiſche Lloyd“ zitirt
in ſeiner jüngſten Nummer aus der aintlichen „Peking Zeitung“
folgendes, am 13. November erlaſſene Edikt des Kaiſers von China:
„Nachdem die Feier des Geburtstages J. M. der Kaiſerin Ex Re
gentin beendigt iſt, verleihen wir dem Prinzen Ching, der Ihre
Majeſtät bei ihren Ausgängen begleitet hat, ein Glückszepter (Jui)
von Jade und einen Zobelpelz. Die Prinzen Tuan, Tfailien, Tſai
ying und Pu-lun, ſowie der Präſident des Miniſteriums des kaiſer
lichen Haushalts, Liſhan, erhalten je zwei Rollen Atlas, acht andere
Mitglieder des kaiſerlichen Hauſes je eine Rolle Atlas.“ Ein
zweites Edikt verkündet die Geſchenke, welche an Mitglieder der
Palaſtgarde verliehen ſind, auch die Stuhlträger wurden bedacht.

Schwurgericht zu Halle a. S.
Halle, 15. Januar. In der heutigen Sitzung wurde ver

handelt: I. wider den Handarbeiter Anton Noskowiak aus
Netzſchkau, am 17. Januar 1865 in Emmchen, Kreis Schrimm in
der Provinz Poſen, geboren, wegen vorſätzlicher Körperverletzung mit
tödtlichem Erfolge, und 2. wider den Fabrikarbeiter Ferdinand
Schroeder aus Eisleben, geboren am 8. Dezember 1853 daſelbſt,
wegen Nothzucht

Den Gerichtshof bildeten die Herren: Landgerichsdirektor
Sperling, Vorſitzender, Landgerichtsrath Haſſerodt und
Aſſeſſor Treuter, Beſitzende. Die Staatsanwaltſchaft vertrat Herr
Staatsanwalt Olbricht, als Vertheidiger plaidirten für den Angeklagten Noskowiak Herr Rechtsanwalt von Koeller, für den
Angeklagten Schroeder Herr Rechtsanwalt Dr. Keil. Von den
Geſchworenen wurden folgende Herren ausgelooſt: Gutsbeſitzer Max
Sach ſe-Burgsdorf, Schornſteinfegermeiſter Heinrich Helbing
Halle, Prov.FeuerSociet.Sekretär a. D. Gottlieb Schaller
Giebichenſtein, Stadtrath Otto Fiedler-Eisleben, Direktor Georg
Gehring-VBöllberg TelegraphenSekretär Wiülhelm Frey
waldHalle, Gutsbeſitzer Gottlob Brömme-Rehlitz, Guts-
beſitzer Rudolf Haedicke-Prieſter, Möbelfabrikant Auguſt
Schmidt-Halle, Rektor Dr. Wohlrabe-Halle, Gutsbeſitzer
Bernhard Rem mlin g. Pohritzſch und Fuhrparks Inſpektor Emil
Hiepe-Leimbach. Als Dolmetſcher der polniſchen Sprache fungirte
Herr Muſiklehrer Paul Plaſchke.

Zuerſt wurde in die Verhandlung eingetreten gegen den Handarbeiter
Anton Noskowiak aus Retzſchkau bei Merſeburg. Der Ange
klagte ſtand unter der Beſchuldigung, am 30. September 1894 den
Arbeiter Karl Reitſiek in Netzſchkau vorſätzlich körperlich mißhandelt
zu haben und zwar a. mittels eines Meſſers, b. derart, daß durch die
Körperverletzung der Tod des Verſetzten eingetreten iſt, Vergehen
gegen S 223 und 2234 ſowie Verbrechen aus F 226 des Strafgeſetz
buches. Es war am Abend des genannten Tages, als ungefähr
12-14 Perſonen, polniſche Arbeiter und Arbeiterinnen, in der Ar
beiterkaſerne zu das Erntedankfeſt feierten in der Weiſe, daß bei
den Klängen einer Ziehharmonika die Paare ſich luüſtig im Kreiſe
drehten und die Schnapsflaſche fleißig die Runde machte. Der
nöthige Stoff wurde auf die Weiſe verſchafft, daß
allemal, wenn die Flaſche leer war, unter den Mit-
trinkenden geſammelt wurde. Der 24 Jahre alte Ar-
beiter Reitſiet ſpielte abwechſelnd mit Noskowiak die Harmönika,
erſterer betheiligte ſich aber nicht an der Geldſammlung für den

ungehalten worden ſein ſoll. Anlongn ging
auch Alles in der ſchönſten Härmonie ab, als aber die Gemüther
durch den conſumirten Schnaps, wovon 3--4 Liter getrunken ſein
ſollen, in Verbindung mit dem Tanzen in Wallung geriethen, war
es mit einem Male mit der feucht-fröhlichen Stimmung vorbei und
es entſtand zwiſchen Reitſiek und Noskowiak eine ginn die ſchließ
lich in ein gemeinſames Ringen ausartete. Beide faßten ſich und
das erſte Mal kam Reitfſiek, das zweite Mal Noskowiak nach unten zu
liegen. Hierüber ſoll dieſer noch mehr aufgebracht geweſen ſein, weil
er glaubte, daß man ihn für den Schwächeren hielt. Die Gemüther
ſchienen ſich trotz dieſes Zwiſchenfalls einigermaßen beruhigt zu haben,
denn man tanzte und trank weiter. Noskowiak war nun an ſeinen
Brotſchrank gegangen, der in derſelben Stube ſtand, und ſchnitt ſich
etwas Abendbrot zurecht, wobei er ſein Taſchenmeſſer benutzte. Er
ſteckte dieſes wieder ein und tanzte weiter, als er ſein Eſſen verzehrt
hatte. Die anderen Anweſenden mochten aber merken, daß ſich bei
ihm die Aufregung doch noch nicht ganz gelegt hatte und
ſuchten jedes Zuſammertreffen zwiſchen den Beiden zu verhüten.
Aus dieſem Grunde rief auch die an der Thür ſtehende
Frau Kubiſeza dem Reitſiek zu, er ſolle mal zu ihr kommen, ſie
wolle ihm etwas erzählen, denn ſie hatte bemerkt, daß Noskowiak in
ſeine Nähe kam. Kaum war Reitſiek bis an die Thür gelangt, da
kam jener ihm nachgeſprungen, faßte ihn mit der linken Hand an
die Kehle und führte mit dem aus der Taſche hervorgezogenen Meſſer,
welches er kurz vorher zum Eſſen benutzt hatte, einen wuchtigen
Stich nach dem Leibe des Reitſtek von unten herauf. Dieſer brach
ſogleich mit den Worten „Bruder, was haſt Du mit mir gemacht,
Du hen mich geſtochen!“ bewußtlos zuſammen und wurde nach dem
Krankenhauſe in Merſeburg geſchafft, wo er am 15. Oktober ſtarb. Zwei
Tage darauf, am 17. Oktober, wurde in Gegenwart des Noskowiak
von den Herren Dr. Peukert als Kreisphyſifküs und Dr. Eiſold als
Kreiswundarzt die Sektion der Leiche vorgenommen. Es zeigte ſich
dabei namentlich eine 3 Centimeter lange und 2 Centimeter breite
in der Richtung von der linken Bruſtwarze nach dem Nabel zu ver
laufende Wunde, welche mit einem ſcharfen Inſtrument einem
Meſſer, beigebracht ſein mußte. Der Stich war init einer ungeheuren
Wucht ausgeführt und das Meſſer bis an das Heft in die
Eingeweide eingedrungen denn der linke Leberlappen war
durchſtochen und die Knorpel der ſiebenten und achten
Rippe durchtrennt. Die Verletzung der Leber hatte einen
großen Bluterguß in die Bauchhöhle zur Fet e gehabt,
denn dieſe war vollſtändig damit angefüllt, ſoda Liter
Blut entfernt werden mußten. Dieſer Bluterguß in die Bauchhöhle
hatte eine Unterleibsentzündung verurſacht, an welcher der Patient
verſtarb. Die Entzündung war alſo eine Folge des Bluterguſſes,
dieſer eine Folge des unmenſchlich rohen Stiches und letzterer ſomit
die eigentliche Urſache des Todes als eine nothwendige Folge. Denn
das bei der That gebrauchte Meſſer war kurz vorher zum Brot
ſchneiden und Eſſen benutzt worden, demnach in einer Weiſe ver
unreinigt, daß nothgedrungen die Wunde infizirt werden mußte.
Der Angeklagte gab den Thatbeſtand im Weſentlichen zu, nur
will er durch den damals genoſſenen Schnaps in einem
trunkenen Zuſtande geweſen ſein, ſodaß er heute eigentlich
nicht recht weiß, wie er dazu gekommen, mit dem Meſſer zu ſtechen,
n Reitſiek, der Verſtorbene, ſein beſter Freund geweſen, der ihm
ogar die Arbeit jn Neſchtzkau verſchafft hatte. V beiden Punkten

ergab die Beweisaufnahme nicht viel zu ſeinen Gunſten, denn ein-
mal iſt er gar nicht ſo betrunken geweſen, daß er nicht hätte wiſſen
können, was er that, dann auch iſt er zwar im Anfange ſeiner Arbeit
mit R. befreundet geweſen, hat ſich jedoch in der letzten Zeit vor dem
Sreigniß öfter mit dieſem überworfen. Nach den klar vor-
liegenden Thatſachen konnte es ſich nur darum handeln,
ob dem Arngeklagten mildernde Umſtände zuzubilligen
ſeien oder nicht, das heißt, ob er wegen ſeiner frevelhaften
Handlungsweiſe mit Zuchthaus oder mit Gefängniß beſtraft werden
ollte. Die Geſchworenen verneinten die mildernden Umſtände und
jahten im Uebrigen die Schuldfragen. Der Angeklagte wurde

daraufhin z 4 Jahren J gthane (die königl. Staatsanwaltſchaft
hatte 8 Jahre begntragt) und 5 Jahren Ehrverluſt verurtheilt,

Infolge ſtarker Schneefälle mußten
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Alsdann wurden verhandelt gegen den Fabrikarbeiter Ferd.
Schrgeder aus Eisleben wegen Nothzucht. Derſelbe iſt geboren
am 8. Dezember 1853 und unbeſtraft. Er ſollte ſich des Verbrechensegen F 177 ſchuſdig gemacht ha

prochen werden, da die Geſchworenen die Schuldfrage verneinken.

Aus der Provinz Sachſen und ihrer Umgegend.
K. Merſeburg, 15. Januar. (Aus der Stadtverord

netenSitzung.) Jn der geſtern Abend abgehaltenen erſten
öffentlichen Sitzung unſerer Stadtverordneten wurden bei Neuwahl
des Vorſtandes der bisherige Vorſitzende, Profeſſor Dr. Witte, und
der bisherige ſtellvertretende Vorſitzende, Bureau Vorſteher Schwengler,
für ihre reſp. Aemter wiedergewählt. Durch Zuruf wurden Regie
rungs-Sekretär Hetzer zum Schriftführer und Regierungs SekretärRindfleiſch zum ſtellvertretenden Schriftführer gewähtt Zu Mitglie-

dern der Wahl Kommiſſion wurden gewählt die Stadtverordneten
Baege, Barth, Heyne, Meiſter, Peckolt, Rindfleiſch und Schwengler.
Unter den auf der Tagesordnung ſtehenden Magiſtratsvorlagen be
fand ſich u. A. auch die Anlegung eines Volksbades
in hieſiger Stadt. Der Magiſtrat hat in Folge der dringen
den Empfehlung zur Errichtung ſolcher Voiksbäder ſeitens des Herrn
Regierungs Präſidenten und der gleichzeitig ertheilten Genehmigung
deſſelben, die Einrichtungskoſten für dieſelben aus den Zinsüber
ſchüſſen der ſtädtiſchen Spartaſſen zu entnehmen, ſowie nach den ein
gegangenen günſtigen Erkundigungen aus verſchiedenen Städten, in
denen ſolche Badeeinrichtungen beſtehen, die Errichtung eines Vols
bades beſchloſſen. Das Bad ſoll auf ſtädtiſchem Boden erbaut und
nur für Brauſe- und Wannenbäder eingerichtet werden. Die Ver
ſammlung ſtimmte der Errichtung zu und erwählte eine Kommiſſton,
welche die Angelegenheit eingehender berathen ſoll.

L Weißenfels, 15. Januar. (Schulfrage. Haus
beſitzer-Verein.) Eine Frage, die unſere Stadt ſeit langen
Jahren beſchäftigt, iſt auf die Tagesordnung der nächſten Stadt
verordnetenSitzung geſetzt worden, die nach der Umwandlung
uuſeres Progymnaäſiums. Ob aber auch da ſchon die Vor
6 endgültig verabſchiedet werden wird, erſcheint noch immer frag-
ch. Der erſt vor wenigen Wochen hier gegrlndete Haus

deſitzer-Verein zählt bereits 350 Mitglieder. Er will jetzt
einen NormalEntwurf des Miethsvertrages ausarbeiten laſſen, der
gleichermaßen die Rechte der Miether wie der Hausbeſitzer ſchützen ſoll.
Um ſich gegen die mancherlei Schäden zu ſichern, welche die Haft
an den Hausbeſitzern zufügen kann, find ſie mit den drei Ver

cherungsgeſellfchaften Zürich, Stuttgart und Neptun in Unterhand-
lungen getreten und wollen mit derjenigen abſchließen, welche ihnen
am koulanteſten entgegenkommen wird.

Oberröbliugen a. S., 15. Januar. Auf dem nahen
Adolfſchachte der A. Riebeck' ſchen Montanwerke wurden
eſtern 2 Bergleute durch niedergehende Kohlenmaſſen ver
chüttet. Franz Schuchardt aus Amsdorf, Vater von 7 Kindern,

wurde bereits todt hervorgeholt, während die Befreiung des mitver
ſchütteten ledigen Herman Deckert aus s r noch nicht ge
lungen iſt, obgleich mit allen Kräften an dieſem Rettungswerke ge-
arbeitet wird.

z VNordhauſen, 15. Januar. (Proteſte. Gefaßte
Diebe. Neuer Harzklub-Zweigverein.) Gegen die
Beſchlüſſe der Generalverſammlung der hieſigen Allgemeinen
Ortskrankenkaſſe“ vom 1. Dezember v. J. war Proteſt beim
hieſigen Magiſtrate erhoben worden und zwar mit Erfolg. Es fand
in Folge deſſen am Abend des letzten Sonnabends abermals eine

neralverſammlung ſtatt, gegen deren Beſchlüſſe wegen angeblicher
Außerachtlaſſung der beſtehenden geſetzlichen Vorſchriften (es ſoll die

ahl der erſchienenen Arbeitgeber nicht feſtgeſtellt worden ſein der
eiter der Verſammlung ſoll ſich gar nicht nach der Wahlberechtigung

der Erſchie ienen erkundigt haben den Arbeitgebern ſoll man für
jeden in ihrem Dienſte Arbeiter nicht eine, ſondern nur

Stimme gewährt und die Wahl der Vertreter nicht in geheimer,
ſondern in öffentlicher Wahl vollzogen a abermals Proteſt ein
gelegt worden iſt, da wird wohl eine dritte Generalverſammlung
erforderlich werden. Wie es ſcheint, ſo ſind die erhobenen Proteſte
auf ſemitiſche und antiſemitiſche R m und Strömungen
Kryrtunen, „Hier wurden der eſeble und rLehrling des hieſigen Fleiſchermeiſters Pfennig
in Haft genommen, weil dieſelben wiederholt des Nachts in den
Laden ihres Meiſters eingedrungen find und Würſte und andere
Fleiſchwaaren geſtohlen haben, die ſie theils ſelbſt verſpeiſt, theils an
einen Verwandten des Lehrlings verſchenkt haben. Die Spitzbuben
ſind bei Ter letzten Diebſtahle abgefaßt worden. In der Nach
barſtadt Sondershauſen hat ſich ein neuer Zweigverein des
Harzklubs gebildet. Von der Aufnahme der Stadt Sonders
hauſen und ihrer Umgebung in die Tourenkarte des Harzklubs iſt
vorerſt abgeſehen worden.

T. Sondershauſen, 15. Jan. Erkrankung der Fürſtin.)
Die Fürſtin iſt in Deſſau an den Maſern erkrankt. Ein um 11 Uhr
30 Minuten in Deſſau gufgegebenes Telegramm lautet „Fürſtin an
Maſern erkrankt, ſtarkes Fieber, heute vermindert, allgemeiner Zuſtand
normal. Jm „Deutſchen“ werden jeden Tag Bulletins veröffent-
licht.“ Ueber den Verlauf der Krankheit iſt bis jetzt n bekannt,
daß Jhre Hoheit die Fürſtin ſich bereits am Sonnabend krank fühlte.
Geſtern Abend ſpät wurde Medizinalrath Dr. Bayer telegraph iſch
nach Deſſau gerufen.

Altenburg, 15. Jan. (Auszeichnung.) (Der Herzo g) hat dem
Maler Herm. Jünker in Karlsruhe die goldene Medaille für Kunſt
und Wiſſenſchaft verliehen.

Dresden, 15. Januar. (Deutſche Kolonial-
chaft.) Jm „Hotel du Nord“ fand r Vormittag die

auptverſammlung der deutſchen Kolon a h
unter dem Vorſitz des Geheimen Raths Simon ſtatt. 60 Perſonen
waren anweſend. Fürſt Hohenlohe-Langenburg wurde zum Ehren-
präſidenten, Herzog Johann Albrecht von Mecklenburg wurde zum
neuen Präſidenten, Oberpräſident von Bennigſen und Reichstags
abgeordneter Dr. Hammacher wurden zu Ehrenmitglieder ernannt.
Der Sitzung wohnte auch Graf, Arnim-Muskau bei. Am Nach-
mittag fand auf dem Königlichen Belvedere ein Feſtmahl ſtatt.
Bei dem Feſtmahl, dem mehrere Reichstagsabgeordnete und Mit
glieder des preußiſchen Herrenhauſes beiwohnten, brachte Geheim
g. Simon den erſten Trinkſpruch auf den Statthalter Fürſten zu
Hohenlohe-Langenburg aus und überreichte demſelben eine Adreſſe;
der Statthalter ſprach ſeinen Dank hierfür aus.

Dresden, 15. Januar. (Erſchoſſen) fand man in den
letzten Tagen in einer auf Knauthainer Flur belegenen Waldung
einen Mann auf, der, wie die Ermittelungen ergaben, mit einem ge
wiſſen Hagenſieb identiſch iſt. Es lag Selbſtmord vor der
Grund iſt völlig unbekannt. Bei dem Todten fand man noch eine
kleine Baarſchaff.

Aus dem Vogtlaude, 15. Januar. (Verunglückt.)
Du dem Bahnhofe zu Schöneck wurde am Sonntag Abend der
Bahnwärter Scherzer, verheirathet und Vater von vier Kindern,
von einer Rangier- Maſchine ü er Ah P und dabei ſo ſchwer
verletzt, daß er kurz We W Lerfa rung in das Kreiskrankenſtift

eiſt aufgab.

Waffſerſtände bedeutet äber, unter Null).
Saale und Unſtrut.
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ben, mußte aber hiervon freige

120--129 bz. Brf. ausländiſcher 142 148 bz. Bf.

Wetterausſichten auf Grund der Berichte der dent chen
See ne e en 17. Jan. Feuchtfalt, bedect, Mede

onnerstag, den 17. Jan. alt, ebel,vielfach Niederſchläge, windig.

Volkswirthſchaftlicher Theil.

Vermiſchte Nachrichten
Paris, 15. Januar. An der heutigen Fondsbörſe
anhaltend ausgeprägte Feſtigkeit, welche durch die herrſchende

Miniſterkriſis kaum berührt wurde. Türkiſche Werthe bevorzugt in
Ottomanbank neue Spekulationskäufe. Spanier ebenfalls lebhaft
Huanchaca Aktien höher Goldſhares ruhig.

Wien, 15. Januar. Die Realiſtrungen haben an der
heutigen Börſe gleich bei Beginn des Verkehrs beinahe einen ſtür-
miſchen Charakter angenommen und die Effekten ſtürzten prozent
weiſe, namentlich Bankpapiere, Alpine-, Montan und Tramway
Aktien ſcharf rückgängig, die letzteren, weil die Commune ſich um
die Conceſſion für den elektriſchen Betrieb bewirbt.

Viehmärkte.
Hamburg, 14. Januar 1894. (Bericht der Notirungs-

Kommiſſion. Dem Schweinemarkt auf dem Viehhof „Stern
ſchanze“ a. d. Lagerſtraße waren in der Woche vom 6. Januar bis
12. Jan. im Ganzen 9501 Stück zugeführt. Von dieſen ſtammten 4819
Stück vom Jnlande, und zwar 2554 Stück vom Süden u. 2265 Stück
vom Norden ferner aus Dänemark 4682 Stück und aus Ungarn

Stück. Verkauft und verladen wurden nach dem Süden 48 Wagen
mit 3016 Stück. Bezahlt wurden

Beſte ſchwere reine Schweine 51-—52 20 Tara, Schwere
Mittelwaare 49-50 c. 20 Tara Gute leichte Mittelwaare
48--49 22 Tara Geringere Mittelwaare 47—48
24 Tara, Sauen nach Qualität 40—46 ſchwank. Tara. Der
Handel war in der letzten halben Woche ſchleppend.

Dem heutigen Viehmarkt waren angetrieben: 2311 Stück Rinder u.
1508 Stück Schafe. Unter den erſteren befanden ſich 1842 Stück aus
Dänemark. Das aus dem Jnlande ſtammende Vieh vertheilt ſich der
rn nach auf Schleswig Holſtein, Hannover und Mecklenburg.
s wurde gezahlt für 50 kg Schlachtgewicht: e

I. Qualität Ochſen und Quienen 65 II. Qualität Ochſen
und Quienen 5659 Junge fette Kühe 51 54 Aeltere
fette Kühe 47——50 Geringere fette Kühe 3943 Bullen
nach Qualität 47——55 A.

Die Schafe ſtammten ausſchließlich vom Inlande und zwar ihrer
Herkunft nach aus Schleswig Holſtein, Hannover, Mecklenburg u.
Braunſchweig.

Gezahlt wurde für J. Qualität 61-—65 Ac., für II. Qualität55—60 für III. Qualität 49-— 53
Verladen wurden ca. 310 Stück Rinder deutſchen Irſprunge

Unverkauft blieben 172 Stück Rinder und 56 Stück Schafe. Der
Handel in Rindern war ſchleppend, in Schafen lebhaft für Erſtere
konnten vorwöchige Preiſe ſich nicht vollends halten, während die-
jenigen für Schafe eine Steigerung erfuhren. Die Qualität des aus
Dänemark kommenden Viehes hat ſich gebeſſert es wäre zu wünſchen,
daß ganz geringwerthige Kühe zurück gehalten würden ſie dienen
den Transporten nicht zur Zierde.

Hannovver, den 14. Januar. Es waren aufgetrieben 228
Stück Großvieh, 463 Schweine, 26 Kälber, 87 Hammel. Großvieh
I. Sorte 68 70 II. Sorte 64 67 III. 6163 Schweine
I. Sorte 53-—55 II. Sorte 50-52 für 100 Pfd. Kälber
I. Sorte 75--80 II. Sorte 60--70 Hammel I. Sorte 65
II. Sorte 60 4 das Pfund. Handel langſam.

Mannheim, 14. Januar. Aufgetrieben waren: 72 Ochſen,
432 Kühe und Stiere, 290 Schw ine, 76 Kälber. Der Durchſchnitts
preis pro 50 kg betrug bei Ochſen 70--72 Kühen und
Stieren 55—-70 Schweinen 58—60 Kälbern 8085
Ausverkauft.

Wien, 14. Januar. Rindermarkt. Ungariſche 2274, galiziſche
877, Bukowiner 192, deutſche 1716. Geſammtauftrieb 5059, darunter
1164 Stück Beinlvieh. Flau, Preiſe ſchwächer. Ungariſche 54--67 fl.,
W 54——63 fl., deutſche 55—68 fl. pro Doppel Centner Schlacht

gewicht. 7Prag, 14. Januar. Rindermarkt. Zutrieb: 483 Rinder.
pro Kilogramm Lebendgewicht ohne Abzug von 30—42 Kr.

eſchäft mittel.

Deptford, 14. Januar. Zutrieb zum heutigen Viehmarkt
835 Rinder und 109 Schafe. Bezahlt ward für Rinder 3 sh.
10 d. bis 4sh. d. für Schafe 4 sh. 4 d. für je 8 Pfund.

Steinbruch, den 12. Januar. Tendenz Matt. Vor-
rath am 9. Januar 116 657 Stück, am 10. Januar wurden 12 Stück
aufgetrieben, 2531 Stück abgetrieben, demnach verblieb am 11. Januar
ein Stand von 115 827 Stück. Wir notiren: Maſtſchweine: Ungariſche
prima: Alte ſchwere 43-43 Kr., mittlere 43--43 Kr., junge
ſchwere 44—-44 Kr. mittlere von 44--44 Kr. leichte von44—-44 Kr. üngariſche Bauernwaare, ſchwere von 42--43 Kr.,

mittlere von 42-43 Kr. leichte von 43--43 Kr. Serbiſche,
ſchwere von 42 43 Kr., mittlere von 4243 Kr., leichte von
4142 Kr.London, 14. Januar. (JslingtonViehmarkt.) An den Markt
gebracht waren Hornvieh 2800 Stück, Schafe 12000 Stück, Kälber
Stück, Schweine 55 Stück. Bezahlt wurde das Stone von 8 Pfd.
für Hornvieh 3 sh. 8 d. bis 4 sh. 4d., Schafe 4 sh. 9. bis 6 sh.
4 d., Kälber Schweine 2 sh. 4 d. bis 3 sh. 9 d.

Leipzig, 15. Januar. Kammzug-Terminhandel.
La Plata. C ründmuſter

pr. Januar 2,72 Mk. pr. Juli 2,82 M.Februar 2,72 Auguſt 2,82März. 2,75 September 2,85t April 2,75 Oktober 2,877 9 o v 9r Mai 2,77 I e November J 2,0Juni. 2 80 n Dezember 290h

Umſatz 10 000 Kilogramm.

Leipzig, 15. Jan. Produktenmarkt. Bericht von Neumann
u. Leopold in Leipzig.) Weizen per 1000 kg netto matter, e

oggen per
1000 kg netto ſchwächer, inländiſcher 115-- 121 bez. Brf., ausländiſcher
124--126 bez. Brf. Gerſte per 1000 kg netto Braugerſte 135
bis 160 bez. Brf. keine über Notiz, Mahl- und Futterwaare 100
bis 108 bez. u. Br. per 50 kg netto 14 A. bez. u. Br.,
Ia. Saal 14--14,50 bez. u. Br. Hafer per 1000 kg netto
inländiſcher 105--120 bez. u. Brf., ausländiſcher Mais per
1000 kg netto, Rundmais 120 Brief. Wicken per 1000 kg
netto loco Erbſen per 1000 kg netto loco große 160
bis 180, do. kleine 150--160 do. Futter 140 150. Bohnen
per 100 kg netto loco 15—-18 bez. u. Br. Oelſaat per
1000 kg netto Raps Rapskuchen per 100 k
netto 9-10 Br. Rüböl per 100 kg netto frei Haus hier ohne Fa

au, flüſſiges 43,25 Brf., gefrornes Leinöl per 100 kg netto ohne
aß 48-49. Kleeſagat per 100 kg netto loco weiß nach Qualität
30--180 bez., do. roth nach Qual. 110--140 bez. do. ſchwed.

nach Qual. 60--110. Außerdem wurden notirt nach den Angaben
der Leipziger Spritfabrik Spiritus (unverſteuert) per 10 000 Viter
P ohne Faß mit 50 Verbrauchsabgabe. 51,60 Geld, mit
0 A. Verbrauchsabgabe 32,00 Geld. Sonnabend, 12. Jan.,

mit 50 Verbrauchsabgabe 51,20 c. Geld, mit 70 A. Verbrauchs
abgade 31,60 Mark Geld.

Nürnberg, den 15. Januar. Hopfenmarkt. tTageszufubr 300 Vallen Umſatz 490 Ballen. Es notiren Markt

et 50-—80 Mk., Gebirgshopfen 75-—82 Mk., Aiſchgründer 60—85
ark, Elſäſſer 60--75 Mark, Badiſcher 65--96 Mark, Würxttem-

derger 60--95 Mk. Hallertauer 60--98 Mk. Hallertauer Siegel
70 105 Mark Spalkerland, ſchwere Lage Mark Mittel
lage 90-110 Mark leichte Lagen 80-90 Mark. Tendenz:
Ruhig, aber ſehr feſt.

New--York, 15. Januar. WeizenVerſchiffungen der letzten
Woche von den atlantiſchen Häfen der Vereinigten Staaten nach
Großbritannien 76 000, do. nach Frankreich 4000, do. nach anderen
Häfen des Kontinents 36 000, do. von Kalifornien und Oregon
S erttonvitn 40 000, do. nach anderen Häfen des Kontinents

Qrts.

New-York, 14. Januar. Weizen Anfangs feſt, ſtieg auf
Käufe Hr Rechnung des Auslands und beſſere Kabelmeldungen,
ſpäter Reaktion auf Realiſirungen, matte Kabelmeldungen, ſowie auf
Zunahme der unterwegs befindlichen Menge und da die Abnahme
e eten Vorräthe in England geringer als erwartet. Schluß
chwach.

Mais ſteigend nach Eröffnung auf Deckungen der Platzſpeku
lanten, ſpäter Reaktion auf erwartete Zunahme der Ankünfte.

Chicago, 14. Januar. Weizen hen nach Eröffnung
auf erwartete Abnahme in den ſichtbaren Vorräthen, ſowie auf Käufe
der Hauſſiers und der Baiſſiers dann fallend auf unerwartet un
günſtige Kabelberichte, Zunahme der unterwegs befindlichen Menge
und lebhafte Verkäufe.

Mais ſchwächte ſich nach Eröffnung etwas ab, ſpäter erholt.
Schluß ſtetig.

J Ragdeburger Vörſe von 15. Januar.

Magdeburger Stadt-Obligationen, r 4 i 104.03 Gdo, do. e e e 2e2222 e 3 10 101,90b6Chemiſche Fabrik Buckan Obligationen 104,25 GWilhelma in Magdeburg. Allgem. Verſicher.-Geſellſch. Actien

per St. 5 300 k. volgez. 33 33 705,00 GMagdeburger Feuer-Verſicherungs-Actien per St. à 3900 Mk.

mit 2090 Einn. 150150 4320,00 6do, HagelVerſicherungsAectien per St. à 1500 Mk.

mit 39 Einz. 45 100do LebensVerficherungs-Actien per St. à 3500 Mk.

mit 2090 Einz. 20 21505,90 Gdo. Rückverſich.Actien per St. à 300 Mk. vollgez. 45 40 940,00 G
Rückverſich.-Pereim d. M. Waſſ.-Aſfec. per St. à 300 Mk. wit 16

2090 in. e eActien-Brauerei Meuſiadt ſSiagrebitrg er 4 8 Bio
Cyemiſche Fabrit Biickan Aetien. 4 6 SirDeſſauer Gasetien. lKette“ Eilbſchiff-GefellſchaftActienz ehe u iMagdeburger Bade- und Waſchanſtalt, i

do. BergwertsSt. P. Acticn h e e 4 33 201 rendo. Straßenbadn-Actien. e e 6 s mSudendurger Maſchinenfabrit-Actich. 4 14 iZuckerLiquidat.-KaſſesActien 5 52 108,00 bMagdeburger Zuckerraſſin. St.Actien 6 s0. do, St. Priot. 7 7r tLeipziger Börſe vom 15. Januar.

Zf. f.Pfandbr. d. Sächſ. Landw. Leipziger Malzſbr. SchkonditzCreditVerein 31 101 90 G Div. von 92/93 1090 4 146,90 GCreditbr. d. Sächſ. Landiv. Thür. Gasg. Leipz. St. A. 4 178,00 G
Credit- Verein 3 103,90 G. Zuckerrafſinerie Halle

Schuldſch. der Mansfelder iDiv. 92/93 4 142,0066
Gewſch. von 59,67 (ev.) 4 1100,00 B
do. von 1875 (cv.) 4 99,75 G
do. von 1882 h 9 99,75 G Buſchtiehrader. 4 103,00 G
do. von 1899 ev 098525 G GSragegoſtacher do. von i 5 10140 G

PragTurnau do. 5 103,75 GRitendurg-geig St.-A. 4 240,00 G Prag t

Leipziger Bank. 4 137,90bG tdo. Credit u. Sparbant 4 116.50 G Dörſtew. Rattmu. Tee 34,00 B

v S e 7 Zeitz Par u. SolarölfadritEröllwitzer Schuldverſchreib. 5 100,76 G Dir 1892 41. feo. 76,00 G

ſche Straßen M 955v von x 4 92,00 G Mansſelder Kuxe 0 255,99 G

Waareun- und Prodnfktenberichte.
Getreide.

Verlin, 15. Januar. Weizen mit Ausſchluß von Raudweizen) per 10W0 Kilogr.
loco ſtill, Termine Qußerſt ſtill, gekündigt Tonnen, Kündigungspr. Mk. dez., loco
116--)44 Mk. nach Qualität dez., Lieferungsquatität 139 Mt. be ſeiner gelber
märkiſcher Mk. begz., etwas geringerer Mk. ab Bahn bez., per
dieſen Monat Mk. bez., Durchſchnittspreis Mk. bez., per Mai 1895 142,25--142
M. bez., per Juni 142,75 142,50 Mt. bez., per Juli 343,25--143 Mk. bez.

Roggen per 1000 Kilogr. loco geringer Umſatz, Termine faſt geſchäftslos, gek.
To., Kündigüngspr. Mk., löco II2—116 Mt. nach Qual. bez., Liefernngsqualität 115
Mk. dez., in ländiſcher guter 115 Mark ab Bahn bez., klammer Mt. ab Bahn bez.,
per dieſen Monat Mk. bez., Durchſchnittspreis Mk. bez., per Jan. Mk. bez,
per Mai 119,5 Mt. bez., per Juni Mk. bez.

Gerſte per 1000 Kilogr. rühig, große, kleine und Futtergerſte 92 bis 170 Mk. nach
Quaktät bez.

Hafer per 1000 Kilogr. loco kaum behauptet, Termine natt, gekünd. Tonnen, Kün-
digungspreis Mk. dez., Loco 196-142 Mk. nach Qualität bez., Lieferungsqua-
lität 116 Mt. bez., pommerſcher mittel bis guter 113--122 Mk. dez., ſeiner 123--130
Mt. bez., geringer 106--112 Mk. bez., preußiſcher mittel bis guter 113 bis 122 Mk.
dez., feiner 123 bis 139 Mk. dez., geringer 106--112 Mk. bez., ſchleſiſcher mittel bis
guter 112124 Mt. bez., feiner 226--134 Mk. bez., ruffiſcher Mk. bez., per dieſen
Monat Mt. bez., Durchſchnittspr. Mk. bez., per Mai 1895 316 Mk. nvm., per Juni
116,75 Mk. hez., per Juli Mk. bez.

Mais per 100 Kilogr. loco unverändert, Termine ſtill,
Kündigungspreis Mk., Loco 107--131 Mk. nach Qualität,
bez., amerik. 128--131 Mk. frei Wagen bez., per dieſen Monat
ſchnittsprels Mk. dez., per Januar Mk. bez., per Februar
Mai 1608,00 Mk. bez.

Magdeburg, 15. Januar. Gebrüder Friedberg.) Neuer und alter Landweizen
125--130 Mt., Weißweizen 117 125 Mt., glatter engliſcher Weizen 116- 123 Mk.,
neuer Mk., neuer Nauhwetzen 108——118 Mk., Roggen 116-129 Mk., Cbevalier
gerſte 125 165 Mk., Landgerſte I18--138 Mk., neuer Hafer 128 Mk. für 10060 Kllogr.

Leipzig, 15. Januar. Weizen per 1000 Kilogr. netto inländiſch. alter
Mk. bez. u. Br., do. neuer 120--129 Mk. bez. u. Br., do. aus ländiſcher 142—148 M.
bez. u. Br., matter. Noggen per 1000 Kg. netto inländiſcher 116--121. Mk. bez.
u. Br., do. ausländiſcher 124--126 Mk. bez., ſchwächer. Gerſte per 1000 Kg. netto
Braugerſte 1325--160 Mk. u. Br., do. Mahl- und Futterwaare 100- 198 Mk. bez. i.
Br. Hafer netto per 1090 Kg. inländiſcher alter Mk. bez. n. Br., do. neuer
195--120 Mk. bez. u. Br., do. aus ländiſcher Mk. bez. u. Br. Mais per 10)
Kg. netto amerikaniſcher Mk. bez. u. Br, do. rumäniſcher Rundmais 120
Mk. Br., do. ungariſcher

Wien, 15. Januar. Weizen per Frühj. 8,78 Gd., 6,80 Br., per MaiJuni 6,90 Gd.,
6,92 Br. Roggen per Frühjahr 5,75 Gd. 5,78 Br., per Mai-Junl 5,68 Gd., 5,90 Br.

Mais per September- Oktober Gd., Br., ver MaiJuni 6,41 Gd., 6,13 Br.
Hafer per Frühjahr 6,15 Gd., 6,17 Br., per MaiJuni 6,25 Gd., 6,27 Br.

Hamburg, 15. Januar. Weizen koco ruhig, dolſtein. loco neuer 126—1309 Mk.
Roggen loco ruhig, mecklenburg. loco neuer 124128 Mk., ruſ ſcher Keo ſeſt,
loco neuer 76 80. Hafer ruhig. Gerſte ruhig.

Paris, 15. Jantiar. (Schlußbericht.) Weizen behanptet, per Jan. 19,30, per Febe.
19,35, per MärzJuni 19,45, per MalAuguſt 19,45. Roggen ruhig, per Jannar
11,59, per Mai Auguſt 12,00.

Amfterdam, 15. Januar. Weizen auf Termine feſt, per März 139, per
Mai Roggen loco auf Termine ſeſt, per Dez. perMärz 969, per Mai 97.

Antwerpen, 15. Januar.
Gerſte flau.

London, 15. Januar. An der Küſte 1 Weizenladungen angeboten
Liverpool, 15. Januar. Weizen unverändert, Mals niedriger, Mehl ruhlg.

Hull, 15. Januar. Engliſcher Weizen ruhig aber ſtetig, fremder eher flauer.
t 7 getersburg, 15. Januar. Weizen loco 8,00. Roggen koes 8,49. Haſer
oco 3,50

New-ork, 15. Januar. (Telegramm). Rother Winterweizen 62,, Weizen per

Januar 61, per Februar 6 per März 62, per Mai 62 Mais per Ja-nuar 51,, per Februar 51 per Mai 51 Mehl 2,55. Getreidefracht I.
Chicago, 15. Januar. (Telegr.) Weizen per Januar 5 i per Mai 577

Nais per Januar 45
Zuccker.

Hanmtburg, 15. Januar. Schlußdericht.) RübenRodzucker Produkt Vaſis 88
Rendement neue Nſance, frei an Bord Hamburg per Jannar 8,75, per März 8,822,
per Mai 8,95, per Auguſt 9,20. Nuhig.

London, 15, Januar. 96 Prozent Javazucker loco 11 ruhig, RübenNodzucker
loco 8 ruhlg.

Paris, 15. Januar. Schlußbericht.) Nohzucker ruhig, 88 loco 23,50 à 24.
Welßer Zucker behauptet, Nr. 9 per 100 Kilogr. per Januar 25,25, per Februar 25,59,
per MärzJuni 26,00, per MalAuguſt 26,37New-York, 14. Januar. Zucker: Miscovado2 Wents; roh Centriſuggk 3 Ceyts,

raff. grannl. Cents.
New-York, 14. Januar. Zucker (fair. rafin. Muscovados) 2

gekündigt Tonnen,
runder 107--112 Mk.

Mk. bez., Durch
Mk. bez., per

Welzen ſlau. Raggen ruhlg. Hafer flau.

affee.
Hauiburg, 15. Januar. (Nachmittagsbericht.) Good average Santos per März

742,, per Mai 795,, per September 74,,, per Dezember 73. Behanptet.
Havre, 15. Januar. (Schiußdericht.) Telegramm von Veimann, Ziegler n. Ee.

Kaſſee good average Santos per Januar 9),75, März 92,00, per Mai 91,75.
eſt.Feſt.

Hort nit 25 Points Haufſſe.
Amfterdanr, 15. Januar. JavaKaſfee good ordinary 52
New Hork, 14, Januar. Kaſſe fair Rio Rr. 7 19 de Rio Nr. 7 p. Februar

4,15, do. do. p. Kyril 34,90.

15. gang Telegramm von Peimann, Ziegler u Ca.) Kaſſee in New
chloß n



Petrolenm.
Berlin, 15. Vetrolenn. RNaffinirtes Staudard widte per 109 Kg. mit Faß

in Poſten von 100 Ctr. Termine Gekimdigt Kilogramm. Kündigungspreis M.
Loco ver dieſen Monat

(Schlußbericht.) Rafſinirtes Petroleum. Feſt. LocoBremen, 15. Januar.
8,35 Br.

Hamburg, 15. Jan. Vetrolenm loco feſt, Standard white loco 5,40 Br.
Stettin, 15. Januar. Petroleum loco 9,85.
Antwerpen, 15. Januar. (Schlußbericht.) Raffinirtes Type weiß loco 14 bez.,

r d Jannar 14 Br., per Januar-März 142 Br., per September Dezember
s Br. ſt.New-York, 14. Januar. Petroleum träge, do. NewYork 5,80, do. Philadelphia

5,75, do. rohes 6,50 nom., do. Pipe line cert. p. Februar. 99

Spiritus.
Leipzig, 15. Januar. Spiritus (unverſteuert) per 10000 Literprozent ohne Faß

mit 50 Mt. Verbrauchsabgabe 51,60 G., do. mit 70 Mk. 32,00 G.
Berlin, 15. Jannar. Spiritus mit 50 Markt Verdrauchsadgade per 100 Liter

Gekündigt Ctr. un dignnsnreis Mt. Loco mit Faß ohne Faß per dieſen
Monat 43,1 Mr., per Mai 43,7 Mk.

z 15. Januar. Rüböl (unverzollt) feſt, loco f.Stettin, 15. Jan. Rüdsl loco ruhig, per Januar 4350, per AprilMai 43,70.
Köln, 15. Januar. Rüböl loco 48,90, per Mat 46,40 Br.
BVreslanu, 15. Januar. Rüdöl per Januar 43,59, per Mal 4400.
Paris, 15. Januar. Rüdölt behauptet, per Jannar 54,25, per Februar 52,25, per

März -Juni 50,25, per Mai Auguſt 48,50.
Futterſtoffe nud Düngemittel.

Leipzig, 15. Januar. Raps per 1000 Kilogramm netto Mk. Rapskuchne per
00 Kilogramm netto 9--10 Mk. Br.

Hamburg, 14. Jan. Futterſtoffe. Palmkuchen, deutſche 85— 90 Mk. Cocosnuß-
kuchen, deutſche 120 130 Mk. Baumwollſaatkuchen 95-- 100 Mk. Erdnußkuchen 25 bis
120 Mk. Rapskuchen 90 100 Mk. Leinkuchen 110--115 Mk. Palmkernſchrot 80 bis
85 Mk. die 1000 Kg.

London, 14. Januar. Cbiliſalveter, ord. 9 sh. raff. 9 sh. 4 d
Hülſenfrüchte.

Kartoffeln. Stärke. Kartoffelmehl.
Berlin, 14. Januar. (Amtlich.) Kartoffeln per 190 Kg. 6—6,90 e.

Butter. Eier. Fleiſch.
Berlin, 14. Januar. (Amtlich.) Rindfleiſch von der Keule 1,10 1,60

Banuchfieiſch 0,90-—-1,30 MNk., Schweinefleiſch 1,60--0,90 Mk., Kalbfleiſch 0, 90 1,70
Hammelſleiſch 90-1,50 MNk., Butter 2.00—2,80 Mt. ver I Kg., Eier 60 Stück 2,60 6,00 Mk.

Nordhauſen, 15. Januar. Landbutter 1,80 Mk., Speiſebutter 2,00 2,20 Mk.
feinſte Gutsbutter 2,50——2,50 Mk., Eier (das Schock) 4,20 4,00 Mk., 1,34 1,40 Mk.
für 1 Kg. Käſe dae Schock 3,00 3,50 Mk. Rindfleiſch 1,20 1,40 Mk., von der
Keule (ohne Knochen) 1,60 Mk. Schweinefleiſch 1,20 1,40 Mk. Geräucherter Speck 1,00
dis 1,80 Mk. Hammelfleiſch 1,00--1,10 Mk. Kalbfleiſch 1,10-—-1,00 Mk.

Baumwolle und Wolle.
»Leipzig, 15. Jannar. Laut amtlicher Preisangabe für Kammzug auf Zeit:

La Plata Tontrakt B. Januar 2,72 Februar 2,722 März 2,75 Mk., April
2,75 Mt., Mai 2,771 Mt. Juni 2,80 Mk., Juli 2,821 Mi., Auguſt 2,821 September
2 85 Mk., Oktober 2,871 November 2,90 Mk., December 2,90. Tagesumſatz 10000 Klg.
Tendenz ruhig.

100 Proz. 10000 Proz. aach Tralles. Gekündigt L. Kündigungspreis Berlin, 14. Januar. Amtlich. Erbjen, gelbe, zum Kochen 20--40 Mk. Speiſe Vremen, 15. Januar. Willig. Baumwolle. Upland middling loco 28 z Pfo vori
Loco mit Faß per dieſen Monat bohnen, weiße 20— 50 Mt. Linien 20--70 Mk. per 100 Kg. Erbſen per 1000 Kg. Koch Wolle Umſatz 114 Ballen.Spiritus mit 70 Mark BVerdrauchsabgabe. Loko ſehr ſtill. Gekündigt 10000 Liter. wagre 126— 160 Mk. bez., Futterwaare 112-125 Mk. nach Qual., feine Victoria Erbſen Metalle. ſidir
Kündigungspreis Mk. Loco mit Faß per dieſen Monat per Februar per 145—190 Mk. London, 15. Jannar. Silber in Barren 27 d. dieMärz er April 27, bez. per Mai 378- 3 87,8 bez. per Juni 38,1 bez Stroh. Hen. Amſterdam 15. Januar. Vancazum 301. mitper Jull 38/4 des per Auguſt 38,7 bez., per September 38,9- 39—38,9 bez. Halle, 15. Januar. Sämmtliche Preiſe gelten für 50 Kg. Roggen Langſtroh Hamburg is. Januar, 2 Uhr 10 Min. Nachm. Silber 80,59.Hamburg 15. Januar. Spiritus ſill, per Januar- Februar 18*, Br., per Handdruſch) 2,00 Mt. Maſchinenſtroh 1,50, Weizenſtroh Mk., Roggenſtrod Mk. amburg, 15. Januar. (SchlußCourſe). Gold in Varren per Kilogr. 2780 ſelb.
See 1 ha r in Zin n rn I Br. 31 Wieſenhen neues (Oder) M., do. hieſiges 525 3,50 M., do. fremdes 2,50-3 M., Klee Br., 2784 Gd., Silber in Barren per Kilogr. 80,75 Br., 80,25 Gd. wie

anzig, 15. Januar. piritus oco ontingentirt 51,00, nicht tontingentirt -00. heu (hieſ.) 3,25——3,50 Mk., neues Luzernenheu Mk. Torfſtreu 1l,30 Mk. London, 15. Januar. CbdiliKupfer 40 Lſtrl., per 3 Monat 41 Lſtrl. „Tre
Stettin, 15. Januar. Spirizus loco flau, mit 70 Markt Konjumiteuer 31.2. Berlin, 14. Januar. (Amrlich.) Richtſtrod 450— 3,66 Mt. Heu 6,40 bis Loudon, 15. Januar. (SchlußCourſe.) Kupfer per Caſſa 409,, Kupfer 8 ine

er 2 T Januar. Spiritus loco ohne Faß (50er) 46,20, do. (oco ohne Faß 3,60 Mt. ver i00 Kg. Monate i Zinn per Caſſa 89 ginn 3 Monate 59i,, Blei per Caſſa J

rie. 7 z -3, 5, eBreslan, 15. Januar. Spiritus per 100 Liter 100 Procent excl. 50 Mark Nordhaufen, 15. Januar. ichtſtrot 800--3,59 Mt. Heu 5,50—5,00 Nt. Zint per Caſſe 144 Ruf
Verbrauchs gaben per Januar 46,20, do. do. 70 Markt Verdrauchsabgaben per Mehl.
Januar 29,70. Berlin, 15. Januar. (Amtlich). Weizenmehl Nr. 00 19,00 17,00 bez., Nr. 0 Buenos Alres, 14. Januar. Goldagio 260,00.Paris, 15. Januar. Sviritus behauptet, per Januar 34,26, per Februar 34,90, März 16,75 15,25 bez. Feine Marken über Notiz bezahlt. Roggenmehl Nr. O u. 1 Rio de Janeiro, 14. Januar. Wechſel auf London 106- v.
Epril 34,60, per Mai Auguſt 34,00. 16,00 bez. do. f. Marten Nr. 0 und 1 16,75 16,090 bez., Nr. 1,50 Mk. böder vals Nr. 0 u. per 100 Kg. brutto ine Sack. r rOele. Oelſaaten. Fettwaren. Beplin, 15. Januar. (Amtlich.) Roggenmehl Nr. 0 u. per 100 Kg. brutto inkl. t r r a eben 7 den Tr Wie ine

Leipzig, 15. Januar. Rüböl per 100 Kilogramm netto ohne Faß flüſſiges Termine ſtill. Gekündigt Sack, Kündigungspreis Mk., per dieſen d Provingieles: r Fri edrich Röhrs, ſämmtlich in Halle. Sprechſtunden der Sch
43, Mt. Hr. Flau. Monat 15,99 bez., per Februar bez., per April 16,15 bez, per Mai 16,25 bez. Ret an von Vormittag berVerlin, 15. Januar. Rüböl per 100 Kilogramm mit Faß. Termine ruhig. l per Juni bez. Bün r Tem z c V Bologh u 29 G mir WirPr. Centr.-Komm.-Odl. 2 10 90 b vbinsk ologode 5 171,90 B noverſche n. s o, nConursnotir in en Pr. Hvp.A.B. VIIl-XII.. 101 6 Rufſ. Südweſtbahn 4 102 29 bz. Hamburger Hypotheken Bank 8 152,25 3 öuduftrie Actien. f

l g do. do. XV-XVIII., unkündb. 104,60 bz. G Transkautafiſche. 3 63 30 bz. mburger Com. u. Disk.- Hanf 4 I13 arg aufe e do. do. dis 1900 IIIIIIIII 8 104,60 bz G Warſchau Wiener 10er III 1 e e önigsberger Bereinsvank i 104,99 2 Ba usfübrimg 5t 7 alſoder Berliner Börſe vom 15. Januar. Pr. Hyp. V. A.G. Certij 4 102,25 bz G do. er IIIIIIIIIII 4 n Lübecker Commerzbank IIIIIIIIIIII s 120,90 G Fect TCoa l e 7 b S Sch
(Er än un sCourſe Rdein. Hvp.Pfd. 1890. en n do. ler m n Mecklenburger Hypotheken e 8 148,12 B a do. Ne ad 9 9 9 00 bz Cg z gs w do. do. III 31 100,25 G Wladitawtas. 4 12,10 G Rorddeutſche Grund Credit z 10,25 v. G 3 affa e 3 86.25 v Gg T Schleſ. BodenCreditBant Küs:: S rei 5 r Oeſterreichiſche Länderbank. 72 8 er 26 1786,00 We3 do. do. do. rz. à i natoliſche 5 93 z S Oldenburger Spar u. Leidbank e 572 entſche Fonds und Stagtspapiere. do. do. do. r. à 100.. 4 10200 G Portug. EiſenbabnObl. 1886 8425 j. G Preußiſche Jmmob. M. p. St. ins 165900 8 a r es 95/10 d

I do. do. do. unt. bis 1903 4 1606.99 G do. 1 un 34,50 vz, do. Leihhaus konv. III 6 105 39 8 e. ma a e. 7.90 bKurheſſ. P.Sch. à 40 Thlr. e e wenn 7 do. do. do. r. 7 100. 33 100,50 G Schweizer Centralbahn 1889 4 n n Rhein.Weſtf.Bank IIIIIIIIIIIII 3 92,25 4* Oimnnib 3 Geſ ſchaft. r 2 33000 5 C und
Bad. Präm.-Anleihe 1867 142 50 b G do. 863 Weimarer Bank konv. 6 153,59 s ibusGefe e v i. knüBaieriſche Präm. Anleihe II 4 146,40 bz. e 2 e do. 1886 III 4 e n Weſtfäliſche Bank. 8 118.25 G 41 63.50 03 G ſuüBraunſchw. 20 Thlr. -Looſe le 1606, bz. Ciſenbahn-Prioritäts-Obligationen. do. Rordoſtöahn. 4 T7 Wiener Bankverein 8 e tat b Waſ Wert. ar 156.00 bz S utScene P r. e 3 3 138 25 B Serb. Eiſenbahn Hyp. Obl. A. e 5 bz. G Wiener Umondank. III 8 77 Crem Jabrit Scerug per lag 20 b 279 75 v M
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Handelsregiſter
des Königlichen Amtsgerichts

zu Halle a. S.
Zufolge Verfügung vom heutigen Tage

Bund der Landwirthe. WiBekanntmachung. unBezirks Verſammlung des Saalkreiſes. mitDas auf dem Poſtgrundſtücke hierſelbſt an der großen Steinſtraße gelegene
alte Hauptgebäude ſoll auf Abbruch verkauft werden. Die Bedingungen lie Am 19. Januar d. J. Oil Uhr findet im Hotel zum Kronprip 9 2 nzen zu HalleKanagr Wandſreau hierſel.ſt, Martinsberg 10, Eingang Hagenſtraße, zur W Sirmenregiſter unter Nr. 2228 S. eine W des Bundes der Landwirthe ſtatt, zu welcher die Herren

Verſiegelte, mit der Aufſchrift: „Angebot auf Abbruchsarbeiten“ verſehene Otto Thiele, Mitglieder, ſowie alle Freunde und Gönner der Landwirthſchaft hiermit ergebenſt für

Angebote ſind bie zum Buchdruckerei und Verlag, eingeladen werden. Tages-Oran u an26. Jannar 1895, Vormittags 10 Uhr d den d e ahung Sateg S 1, Be en ſteleethetenen endende ettahe es fur di aus J
im Poſtbaubüreau hierſelbſt abzugeben, woſelbſt zur bezeichneten Stunde die Eröff- der Kaufmann Otto Thiele zu Berlin h ren r e r a.nung ver eingegangenen Angebote in Gegenwart der etwa erſchienenen Bieter er eingetragen worden. 2. Berichterſtattung über den Geſchäftsgang und Ertheilung der Decharge an kon

folgen wird. alle a/S., den 4. Januar 1895. e den Schriftführer. Maßregel 2 maDie Beſichtigung kann nur geſchehen nach vorheriger Anmeldung im Poſt Königl. Amtsgericht, Abth. VII. s re e ne nleth S ſgruage die
baubüreau. Handelsregiſter 4. Die Organiſation und die bisherigen olge des Bundes der LandwirtHalle (Saale), 14. Januar 1895. des Königlichen Amtsgerichts S Re en Herr r. ß h

Der Kaiſerliche PoſtBauinſpector. zu Halle a/S. 5. Kritiſche Betrachtung der wirthſchaftlichen Lage.Klauwell. (568] Zufolge Verfügungen vom 5. Januar eferent: Landesökonomierath von Mendel., ins1895 ſind an demſelben Tage folgende 6. Anträge aus der Verſammlung. t wir
Eintragungen erfolgt Pünktliches Erſcheinen dringend erforderlich, da die Herren Referenten an ſatzCon ervativer Ve rein Wer di e er oeecſt dieſem Doge ad andengelttg a Amforict aengerehbrſea d. n. nene de

J t er Vorſtand. e erM. Schneider beſvermerkt ſteht, iſt eingetragen: Von Donnerstag, den 17. d. Mts. StDas Handelsgeſchäft iſt durch lte i it ei 6für Halle a. S. und den Saalkreis. Bonne ehe
inri otzbach zu e a/S.Freitag, den 18. Januar a. c. Abends S Uhr ernennen weltger daſeibe Belgiſchen De

unter unveränderter Firma fort
ſetzt. Vergleiche Nr. 2229 desin „Wintergarten“ und Däniſchen Arbeitspferde de ne Firmenregiſters.e Ver samm lung e n r J Firmenregiſter leichten und ſchweren Schlages zu ſoliden Preiſen unter bekannter e

1. Vetrachtuugen über die derzeitige Lage der HandwerkerBewegnng: M. Schneider Reellität in Weliteseh im Gaſthofe „zum weiſen Roß“ zum Verkauf. un
Herr Landes-Oekonomierath von Mendel-Steinrels. mit dem Sitze zu Halle a/S. und als A Albrecht nieL. Die Berathungen der Umſturzvorlage im Reichstage Herr Land deren Inhaber der Kaufmann Johann 9 dierath ron Werder. 1564 r Klotzbach zu Halle a/S. ein 609] Pferdehändler in Creuma. der

Wir bitten unſere Mitglieder, Freunde und Geſinnungsgenoſſen um Setragen. e beirecht zahlreiches Erſcheinen. Der Vorstand. Gelöſcht iſt Firmenregiſter Nr. 2015 Die Lieferung von 250 Tauſend erdie Kya e ver gu Hufe a m Einige tragende Ferſen d
„Kar ner“ zu Halle a/S. einen ſoll am 21. Januar, rEoht Potersburger Gumwmischuhe und Polzgtieſeln, Halle a. S., den Januar 1895. vergeben werden. regiert Simmenthal. Race, M

auerkannt beſtes Fabrikat Königliches Amtsgericht, Abtheilung VII. m eder ſind für 50 Pfg. 23 1 Oldenburger Fohlen, d
für Damen, Herren u. Kinder Weh alle a/S. den 9. Jan. 1895. drei Jahre alt, rothbraun, 180 em hoch/ ge

hält ſtets größtes Lager und empfiehlt zu billigſten Preiſen [433 Felle in Untenſiver Wirthſchaft Familien Vol. EiſenbahnVaninſpection, C. L. auf Wer r Schilling J
3 anſchluß erwünſcht. Off. sub Z. 514 Einen fetten Bullen verkauft zum HerkauF. A- Dietze, Schmeerstrasse 23. e die en d. Zig. erbeten. (514 Fr. Rosanl, Höhnſtedt. (516 470] Wallhaufen (Helme). ab

Für den Inſeratentheil verantwortlich: A. Kirſte n. Rotationsdruck und Verlag von Otto Thiele in Halle (Saale) Leipzigerſtraße 87. Mit 1 Beilage, e ſtin
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ſelben zum Heile des Vaterlandes gereichen mögen.

ung erfolgen.

Weg verſperren.

Berlepſch, der

und die Handwerker ein.

Halle (Saale), Landeszeitung für die Provinz Sachſen und die angrenzenden Staaten.

vBeilage zu Nr. 25 der Halleſchen Zeitung.
16. Jannar 1895.,

Aus dem Landtage.

Herrenhaus.
I. Sitzung vom 15. Januar 1895. 2 Uhr.

Auf Grund der Geſchäftsordnung übernimmt der Präſident dervorigen Seſſion Fürſt zu Stolberz e Wernigerode das Prä
ſidium und eröff et die Sitzung mit folgenden Worten Je heiße
die Herren herzlich willkommen bei dem Zuſammentritt des Hauſes
mit dem Wunſche, daßz die Berathungen und Beſchlußfaſſungen des

Laſſen Sie uns
wie immer unſere Verhandlungen beginnen mit der Verſicherung der
Treue und Ehrfurcht gegen unſern Allergnädigſten König und Herrn,
indem wir r fen: Seine Majeſtät der Kaiſer und König lere hoch!
Die Anweſenden erheben ſich und ſtimmen drei Mal begeiſtert in den

uf ein.
Als proviſoriſche Schriftführer beruft der Präſident die Herren

v. Neinersdorff, v. Wiedebach, Hammer und
v. Klitzing.

Neu berufen in das Haus ſind die Herren Graf zu Dohna-
Schlobitten, Graf Finck von Finckenſtein, v. Hertz
berg, Bürgermeiſter Altenberg-Memel, Oberbürgermeiſter
Büchtemann-Görlitz, Oberbürgermeiſter Weſterburg-Kaſſel,
Wirkl. Geh. Rath v. Dieſt.

Der zur Feſtſtellung der Beſchlußfähigkeit vollzogene Namens-
aufruf ergiebt die Anweſenheit von 111 Mitgliedern, das Haus iſt
alſo beſchlußfähig und nimmt ſofort die Wahl der Präſidenten und
Schriftführer vor.

Nuf Vorſ.hlag des Grafen Schlieben wird Fürſt zu Stolberg
Wernigerode zum Präſidenten wiedergewählt.

Fürſt zu Stol berg: Jch vehme mit Dank dieſe Wahl an
und werde bemüht ſein, die Geſchäfte des Hauſes mit Unparteilichkeit
und in ſachgemäßer Weiſe zu führen, und ich darf daran die Bitte
knüpfen, datz die Herren wie im vorigen Jahre mich hierin unter
ſtützen wo en. (VBeifall.)

Auf Vorſchlag des Grafen Schlieben werden ferner von
Manteuffel und Oberbürgermeiſter Bötticher- Magdeburg

P erſten, bezw. zweiten Vizepräſidenten durch Zuruf wiedergewählt.
jeſelen nehmen die Wahlen dankend an.

Die bis rigen acht Schriftführer Graf Garnier, Hammer,
v. Klitzing, v. Neumann, v. d. Oſten, v. Reinersdorff, v. Rohr und
v. Wiedebach werden ebenfalls durch Zuruf wiedergewählt.

Damit iſt dos Haus konſtituirt und der Präſident wird die er
forderlichen Anzeigen machen.

Schluß 25, Uhr. RNächſte Sitzung Mittwoch 2 Uhr. Ge
ſchäftliche Mittheilungen Vereidigung ne.ier Mitglieder; Beſchluß-
taſſung über die geſchäftliche Behandlung von Regierungsvorlagen.)

Abgeordnetenhaus.
1. Sitzung vom 15. Januar 1895. 1 Uhr.

Am Miniſtertiſche: Niemand anweſend.
Der Präſident der vorigen Seſſion, Abg. v. Köller, eröffnet

die Sitzung mit folgenden Worten Nach der Geſchäftsordnung fällt
mir die Aufgabe zu, die Geſchäfte des Präſidenten ſo lange zu füh
ren, bis die Präſidentenwahl vollbracht iſt ich übernehme in Folge
deſſen den Vorſitz und erönne die Sitzung, und fordere das Haus
auf, wie alljährlich bei Beginn unſerer Verhandlungen, ſo auch heute,
die Treue und Ergebenheit für unſeren König zu bekunden, von der
die Vert andlungen dieſes Hauſes allezeit getragen worden ſind und
immerdar getragen ſein werden. Seine Majeſtät der Kaiſer und

König, unſer Allergnädigſter Herr, lebe hoch! Die Mitglieder haben
d ihren Plätzen erhoben und ſtimmen drei Mal lebhaft in den

uf einſch ſind bisher 328 Mitglieder, das Haus iſt alſo be
chlußzfähig.

Zu proviſoriſchen Schriftführern beruft der Präſident die Abge
ordneten Jm walle, Vode, Weyerbuſch und Worzewoski.

Die Konſtituirung der Abtheilungen wird morgen nach der Sitz

Schluß 1 Uhr. Nächſte Sitzung Mittwoch 11 Uhr. (Wahl
der Präſidenten und der Schriftführer, Entgegennahme von Vorlagen
der Staatsregierung.)

Dentſcher Reichstag.
Der geſtrige Dienstag war ein parlamentariſch

ungemein wichtiger; Landtag und Herrenhaus begannen
mit allerdings nur wenige Minuten dauernden Sitzungen ihre
Wintertagung und im Reichstag berieth man über das Wohl
und Wehe des Mittelſtandes vor leeren Bänken zwar, aber
mit nicht geringem Eifer. Der Münchener Prof. Dr. Hitze, die
nationalökonomiſche Autorität des Centrums, ſprach mit Wärme,
aber engem, für die Saalverhältniſſe nicht zureichendem Organ
für die geſetzgeberiſche Stütze die der Staat dem Mittelſtand
angedeihen laſſen müſſe. ie Handwerkerkammern will er als
Anfang gelten laſſen, doch dürften ſie nicht den Jnnungen den

Um ſo weniger erbaut über das Entgegen
kommen der Regierung war Eugen Richter, der glaubt,
man ſolle den deutſchen Handwerker doch mit ſolchen Kammern
verſchonen, von denen er en wenig etwas wiſſen wolle, als
die Landwirthe von den ndwirthſchaftskammern. Vom
Miniſtertiſche antwortete der preußiſche Handelsminiſter von

ſich mit großer perſönlicher Wärme
ſtaatliche Hilfe für denins Zeug legte und die

wirthſchaftlich Schwachen im Erwerbskampfe als Grund-
ſatz der Regierung feſtlegte. Jhm iſt die Mittelſtands
geſetzgebung offenbar Herzensſache, die Handwerkerkammern be
deuten auch für ihn nur einen Anfang und wenn er auch mit
beſonderem Nachdruck ſein völliges mit dem
Staatsſekretär von Boetticher in dieſer Frage betonte,
der auch a Mitarbeiter in dem Entwurf über die Fachge
noſſenſchaften geweſen ſei, ſo zeigte ſich doch im Verlauf der
Darlegungen,, daß dieſes Einverſtändniß nur mit ver-
ſchiedenen „Wenn“ und „Aber“ zu verſtehen ſei. Aus
den Reihen der Konſervativen trat ein tüchtiger
Handwerksmeiſter, der Schneider Meiſter Jakob skötter
aus Erfurt, mit Feuer für die Jnnungen

Der Redner, der die freie Rede
nicht minder gut zu beherrſchen weiß, wie die Nadel, begrüßte
die ſpäte aber immer noch willkommene Bundesgenoſſenſchaft
der Nationalliberalen mit Freuten, und verlangte, es müſſeauf den von Herrn Verlepſch vorgezeichneten Wegen nun un-

beirrt vorgegangen werden. Von den Sozialdemokraten erklärte
der Führer der Schuhmacherbewegung, Bock aus Gotha, daß
ſeine Partei auf die Arbeiterkammern und ähnliche ſtaatliche
Mittelchen pfeife. Das Handwerk gehe doch zu Grunde undwerde doch proletariſirt. Ein Paar auf dem Tiſche

des Hauſes ſtehende Stiefel könnten das den Ab-
geordneten ad deulos beweiſen. Der eine Stiefel

einer Fabrik, der andere von einemS ausnnungsmeiſter, ſie ſeien beide gleich gut, der Jnnungsſliefel
aber theurer. Seine Partei werde für die Handwerkerkammern
ſtimmen, verlange aber auch Arbeiterkammern. Die Rede hatte

dürfen, und die Vereine müſſen

das Gute, daß ſie den Staatsſekretär v. Boetticher zu einem
weit energiſcheren Ton veranlaßte, als er ihn gefunden.
Wenn das Handwerk wirklich ſo darniederliege, dann ſei es für
die Regierung doppelte Pflicht, ihm zu helfen, dann müſſe der
Staat Alles aufwenden, um dieſen wichtigen Kern des Volkes
zu erhalten. Nachdem noch ein Pole die Bekehrung ſeiner
Partei zum Befähigungsnachweis ausgeſprochen, wurde Schluß
der Diskuſſion beliebt.

15. Sitzung vom 14. Januar 1895. 2 Uhr.
Am Bundesrathstiſche: v. Boetticher, v. Berlepfch.
Auf der Tagesordnung ſteht die Beſprechung der Interpellation

der Abgeordneten Heyl zu Herrnsheim und Genoſſen, betreffend die
reichsgeſetzlichen Einrichtungen von Handwerker over Gewerbekammern.
(Das Haus iſt ſchwach beſetzt.)

Abg. Hitze (Centr.) begrüßt es mit Freuden, daß die Hand
werkerkammern nicht als Parteifrage behandelt werden, daß auch die
Nationalliberaley dieſen Gedanken ausgeſprochen haben. Trotz des
warmen, ſympatiſchen Tones, welcher aus der Rede des Herrn von
Boetticher herausflang, kann ich der Regierung doch den Vor vurf
nicht erſparen, daß ſie in dieſer Aangelg nh it ſo lange gezögert
hat. (Sehr richtig! im Centrum.) Die Vorſchläge des Herrn
von Berlepſch bedeuten inhaltlich in man ber Beziegung
einen Fortſchritt. Herr von Boetticher hat darauf hingewieſen, daß
die Handwerker dieſen Vorſchlägen die Forderung nach obligatori-
Jnnungen und nach dem Vefähigungsnachweiſe entgegengeneiltdaben er hätte lieber ſagen ſollen, wie die verbündeten Regierungen

ſich zu dieſen Vorſchlägen ſtellen. (Sehr richtig! im Zentrum.) Die
Vorſchläge ſind erwähnensnerth, in Bez ig auf die Handwerfer-
kammern wäre es wünſchenswerth, wenn uns ein beſtimmter Termin
für ihre Einbringung geſetzt wäre, und zwar noch möglichſt in dieſer
Seſſion. Die Handwerkerkammern nehmen wir als Abſchlagszahlung
dankbar an wir hoffen, daß wir dadurch die Beſchwerden der Hand
werker beſſer geltend machen können, bis endlich etwas Gründliches
geſchieyt. (Redner ſpricht fortwährend zu dem rechts neben
ihm ſitzenden Staatsſekielär von Boetticher wodurch ſeine
Auslaſſungen nur ſtückweiſe verſtändlich ſind.) Jch nehme
an, daß die Handwerkerkammern obligatoriſch ſind und daß
ſie die Jnnungen nicht verdrängen r wie dies bezüglich der

achgenoſſenſchaften der Fall ſein würde. Es wird ſich darum
handeln, welche Rechte den Handwerkerkammern gegeben werden
ſollen. Die Jnnungen müſſen jedenfalls erhalten und dürfen ihrer
Rechte nicht beraubt werden, wie dies der Reichstag ſchon bezüglich
der Jnnungspriviiegien des S 1000 beſchloſſen hat, ohne daß die
Regierung ſchon bisher den Geſetzentwurf hätte Geſetz werden laſſen.
Wenn auch der bayriſche Reichsrath ſich gegen die obligatoriſchen
Jnnungen ausgeſprochen hat, ſo hat doch das bayriſche Abgeordneten
haus mit großer Mehrheit ſich dafür ausgeſprochen. Daß die ver
bündeten Re ierungen den Vefähigungsnachweis nicht
nnehmen wollen, müſſen wir mit Be auern hören.zir werden aber auf unſerer ruehg beſtehen

bleiben und hoffen, daß die verbündeien legierungen
wenigſtens ein kleines Zugeſtändniß machen, daß namentlich nur Die
jenigen Lehrlinge ausbilden dürfen, welche den Befähigungsnachweis
erbracht, alſo ſelbſt einen be immten Lehrgang durchgemacht haben.
Auch für die beſſere Ausbitdung der Geſellen muß geſorgt werden;
das iſt mindeſtens ebenſo wichtig wie die Lehrlingsausbildung. Vor
allen Dingen muß aber W werden, daß die Organiſation
nicht allzu bureaukratiſch wird. Es iſt ſchon eine Novelle zur Unfall
verſicherung h und auch eine Ausdehnung der Verſicherung
auf das Handwerk. Eine ganze Reihe von Handwerkern hat eine
Unfallverſtcherung durchaus nicht nöthig, und beſonders möchte ich
warnen vor der Schaffung einer ganz neuen Organiſation. (Sehr
richtig! im Centrum.) Wir bitten die Regie nun endlich
nach den Worten auch zu Thaten zu kommen. Die Handwerker
hen an die Gerechtigkeit ihrer guten Sache und hoffen auf

n Sieg.
Abg. Richter (dfr. Vp) Es kommt nicht darauf an, daß

irgend etwas geſchieht, ſondern es muß vor allen Dingen verhindert
werden, daß etwas Falſches geſchieht. Jch bin nicht für Hand
werkerrammern, wie der Vorredner oder die Nationalliberalen ſie
verlangen, weil man das nur als Abſchlagszahlung auf die zünft
leriſchen Forderungen betrachten würde. Das Beſtehen des Hand
werks hängt gar nicht von dieſer oder jener Maßregel ab; ſo gering
denke ich nicht vom Handwerk. W bin ein Feind aller amtlichen
und ſtaatlichen Organiſationen. Wir haben ſchon genug Sonder-
beſtrebungen aller Art und brauchen nicht von Reichswegen noch
beſondere Organiſationen einzuführen. Der Vorredner ſagt ſelbſt in
Bezug auf die Unfallerſicherung: Rur keine neuen Or aniſationen.
Ganz gewiß! Ich ſage das aber ganz allgemein. Das freie Vereinsweſen
iſt ganz geeignet zur Geltendmachung aller Jntereſſen, dazu braucht
man nicht ſolche Schablonen. Es muß das Hinderniß beſeitigt
werden, daß die Vereine nicht unter einander in Verbindung treten

Korporationsrechte erhalten. Der
Handelsminiſter ſollte eine Vorlage einbringen betr. die Verleihung
von Korporationsrechten an die freien Berufsvereine. Eine Jnitiatire
in dieſer Richtung wäre für die Handwerker- und andere Berufe
viel wichtiger, als alle Handwerkerkammern. Herr von Heyl hat
auf die Arbeiterſchutzgeſetzgebung als eine Zwangsgeſetzgebung hin
gewieſen. Der Zwang iſt ein negativer. Anders iſt aber die Sache,
wenn ein poſitiver Zwang ausgeübt werden ſotl. Herr Bödiker
iſt der Oberſte von der zwangsweiſen Reichsverſicherung
von ihm kann man nicht rerlangen, daß er
für die freie Bewegung ausſpricht, zumal er niemals in einer ſolchen
freien Vereinigung zu thun gehabt hat. Von allen Seiten hört man
die lebhafte en Widerſprüche gegen die Ausdehnung der Organiſation
der Unfallverſicherung. it dem Chara ter freier Vereine verträgt
ſich die ſtaatliche Unterſtützung, wie ſie in Süddeutſchland üblich iſt,
ſehr wohl das zeigen auch die preußiſchen landwirthſchaftlichen Ver
eine. Wenn ein Zwang ausgeübt wird, dann werden die Vereine
und Jnnungen auf dem Papier allerdings r Mitglieder be
kommen, aber die Beiträge werden nur zwangsweiſe und widerwillig
beigetrieben werden können und in den Verſamm. ungen werden die
Mitglieder doch nicht erſcheinen. Das Landwirthſchaftskammergeſetz
iſt auch nur mit Ach und Krach zu Stande gekommen und wird im
Lande nicht einmal überall durchgeführt werden. Jn Rheinland,
Weſtfalen und Hannover haben ſich die Vertrauensmänner gegen die
Landwirthſchaftskammern ausgeſprochen, weil ſie in den landwirth-
ſchaftlichen Vereinen eine genügende Vertretung ſehen. Die Handels
kammern ſtammen aus der Zeit vor 1848, wo es noch gar k. in
freies Vereinsweſen gab ſie ſind auch in Preußen gar nicht obliga
toriſch, das will man erſt jetzt machen, aber dieſer Gedanke findet in
den Kreiſen der Freunde der Handelskammern keinen Anklang.

n Hannover beſtehen ſie obligatoriſch, aber die hannöver-
chen Handelskammern zeichnen ſich durchaus nicht be

ſonders aus. Als der Zolltarif im Jahre 1879 gründlich um-
r wurde, hat man die Handelskammern nicht gefragt, und auch

ei den neuen Handelsverträgen hat man nicht die Handelskammern,
ſondern nur Auskunftsperſonen gefragt. Der Handels- und Ge-
werbeſtand ſchafft ſich neben den Handelskammern freie Vereinigungen
zur Vertretung der Jntereſſen, z. B. in den Centralverbänden der
deutſchen Induſtriellen und anderen allgemeinen und Fachverbänden.
Wo fängt denn das Handwerk an Die Beſchäftigung von weniger
als 20 Arbeitern iſt doch nur eine ganz mechaniſche Grenze; die
rn der Betriebe mit mehr oder mit weniger als 20 Arbeitern

nd doch dieſelben. Die Bureaukratie hat zu leicht das Beſtreben,
Zuſammengehöriges auseinanderzureißen. So hat der Handels-
miniſter ein Nundſchreiben erlaſſen, in welchem er den Handels

wie die Trockenlegung aller

vorherrſcht, den Kommerzienrathstitel zu erlangen;

kammern anheim giebt, ein Klaſſenwahlrecht anſtatt des allgemeinen
Wahlrechts einzuführen. Da würde der Großhandel und die Groß
induſtrie getrennt von dem mittleren und kleineren Betri be. Lieber
ſollte man allen Gewerbeſteuerzahlern das Wahlrecht ver
leihen; die Handwerksmeiſter würden dabei wegen ihrer großen
Zahl nicht zu kurz kommen, ſie würden aber von manchen Vorur
theilen loskommen, die in kleinen Betrieben ſich bilden. Wenn man
Handwerkskammern für das Reich einführen will, dann müſſen die
Handelskammern erſt recht für das ganze Reich organiſirt werden
aber dagegen erklärt ſich der preußiſche Handelsminiſter. Wie ſollen
von Reichswegen Handwerkerkammern möglich ſein, wenn es nicht
möglich iſt, Handelskammern für das Reich zu ſchaffen. Was entſteht für
ein Wirrwarr, wenn Handwerker in den Reichshandwerkerkammern und
in den einzel ſ. aatlichenHandelskammtern vertreten ſind, und wenn Handel

treibende in keiner der beiden Organiſationen vertreten ſind! Die
Verlepſchen Vorſchläge umſaſſen auch die Lehrlingsausbildung und
die Fachgenoſſenſchaften. Warum werden dieſe vorläufig bei Seite
geiaſſen. Wenn eine Organiſation etwas leiſten kann ſo ſind das
die Fachgenoſſenſchaften, die örtlich oder für einen beſtimmten Beruf
organiſirt werden müßten. Ein Arbeitsnachweis iſt doch nar möglich
als Einrichtung eines beſtimmten Berufs oder als Gemeindeein-
richtung, aber nicht als Einrichtung der Handwerkerkammer. Herr
Hitze will nur diejenigen Gewerbetreibenden zur Lehrlingsaus-
bildung zulaſſen, welche den Befähigungsnachweis erbracht haben. Jn
der Land wirthſchaft und im Kaufmannsſtande hat Niemand an
einen ſolchen Befähigungsnachweis gedacht. Ein obrigkeitli es Zeugniß
bringt doch nicht die Befähigung für die Ausbildung von Lehrlingen
mit ſich. Die Lehrlinge werden doch meiſt nicht von dem Unter
ne mer, ſondern von dem Perſonal desſelben ausgebildet. Die
Handiwerkerkammern ſollen Aufſichtsinſtanzen für die Fachgenoſſen
ſchaften ſein. Wie kann man die zweite Jnſtanz ſchaffen, ohne da
die erſte vorhanden iſt Und wie ſteht es mit der Gehilfenvertretung
Hat Herr v. Boetticher daran nicht gedacht Ohne die Gehilfenver
tretung kann die Sache gar nicht gemacht werden, ſelbſt auf die Ge
fahr hin, daß die Gehilfenvertreiung oder ſogar die Handwerker
kammer eine ſozialdemokratiſche Mehrheit erhält. Wie das Centrum über
die Handwerkerkammern ſich freuen kann, iſt mir unbegreiflich denn die
Fachgenoſſenſchaften und die r bedeuten nichts weiter,

nnungen und Jnnungsverbände. Man
will de Jnnungen dadurch verſöhnen, daß ſie eine präzipuale Ver
tretung in den Handwerkerkammern erhalten. Dadurch würde man
einen ganz unberechigten Gegenſatz zwiſchen und Nicht
innungen organiſiren. Schon jetzt ſind die Handwerker außerhalb
der Jnnungen aufgebracht über die privilegirten Jnnungen. Herr
von Verlepſch ſcheint der Entwickelungsfähi keit des jüngſten Kindes
auch nicht recht zu trauen. Die Handwerkerkammern ſollen ein Gut
achten abgeben über die weitere Organiſation des Handwerks.
Das iſt derſelbe Gedankengang, wie der des Herrn von
Heyden, der nicht wußte, wie er der Landwirthſchaft helfen
ſollte und der deshalb die Landwirthſchaftskammern gründete. Es ſind
doch ſchließlich dieſelben Perſonen, welche in den Handwerkerkammern
eine Rolle ſpielen werden, wie die in den Jnnungen. Dieſes Zu
rückgehen von den Berlepſchen Plänen iſt ein Zeichen der kurzlebigen
Miniſterien und ihrer Zerfahrenheit. Herr von Heyden hat die Land
wirthichaftskammern auch gar nicht mehr erlebt. Jch mache den
Miniſtern keinen Vorwurf daxaus, daß ſie nicht vorwärts kommen.
Es liegt das an der großen Täuſchung, daß man von oben herab
ſolche Organiſationen machen kann. Nur von unten herauf, unter
Benutzung aller modernen Rechtsmittel kommt man vorwärts und
kann etwas erceichen. Wenn nur die Handwerker von den neu
geſchaffenen Formen der Genoſſenſchaften c. den rechten Gebrauch
machen wollten Aber durch die Zünftler werden Leuie dem Handwe ts
ſtande entfremdet, die ſonſt gern mit eingreifen würden, um ihm zu
helfen. ie hiſtoriſche Entwicklung der Handwerke'geſetzgebung,
welche Her von Bötticher geſchildert hat, widerſpricht dem, was hier

einacht werden ſoll. Nachdem 14 Jahre hindurch fortwährend die
ſetzgebung in zünftleriſchem Sinne geändert worden iſt, will man

jetzt noch eine z anſtellen, wie die Handwerker im Lande
gruppirt ſind. Daß die Spezialitäten ſich herausgebildet haben, iſt
auch keine neue Entdeckung das iſt von der linken Seite immer
geltend gemacht worden gegen die Schabloniſtrung. Man hat
ſich eben feſtgefahren und will nun von Seiten der Zünftler
einen letzten Verſuch machen, um auf einem Umwege zu den
alten Forderungen zu kommen. Ein bischen Eitelkeit ſpielt auch
eine gewiſſe Rolle; man will Obermeiſter heißen und eine gewiſſe
amtliche Rolle ſpielen, wie unter den Induſtriellen das Beſtreben

ſogar gan
intelligente Leute haben ſolche Anſichten. Bedauerlich iſt es, da
man auf ſolche Jrrwege gerathen iſt. Je eher man dem ganzen
Plunder der Zünftlerei entſagt, die ganzen Geſetze verbrennt, deſto
eher wird man zu dem goldenen Boden zurückkommen, der auch
ich wie Herr von Boetticher dem Handwerk wieder wünſche. (Bei
fall links.)

Preußiſcher Handelsminiſter Frhr. von Berlepſch: Die Aus
führungen des Vorredners machen mir die Erwiderung ſehr leicht.
Ich kann nur feſtſtellen, daß die verbündeten Regierungen, insbe-
ſondere die preußiſche Regierung demjenigen viel näher ſtehen, der
eine Organilation des Handwerks wünſcht, als dem Standpunkt des
Abgeordneten Richter. Das, was er ausgeführt hat, kam uns nicht
überraſchend, denn ſeinen wirthſchaftlichen Anſchauungen entſpricht es
durchaus, daß der Menſch mit ſeinen eigenen Kräften durchzudringen
hat, daß alle Mittel der Geſetzgebung einen wiirthſchaftlich
Schwachen nicht um wirthſchaftlich Starken machen können. Er
hat damit vollkommen r ancheſterliche Anſchauungen entwickelt. Herr
Richter meinte, es handele ſich nicht darum, etwas Neues
zu ſchaffen, ſondern darum: zu verhindern, daß etwas Falſches
geſchehe. Er iſt dann dazu übergegangen, es für falſch zu erklären,
daß gewerbliche oder überhaupt irgend welche Intereſſen amtlich oder
vielmehr ſtaatlich organiſirt werden. Es ſei falſch, die Handwerfer-
kammern zu organiſtren, die Landwirthſchaftskammern ſeien verfehlt,
und falſch ſei auch die Organiſirung des Handels. Er meint: Was
geſund iſt, bleibt a und was ſchwach iſt, bleibt ſchwach und
kann nicht durch Geſetze geſund gemacht werden. Auf dieſem Stand-
punkte haben die verbündeten Regierungen ſeit langen Jahren nicht
mehr geſtanden. Es kann Niemandem entgangen ſein, daß die ganze
Richtung der preußiſchen Wirthſchaftspolitik ſchon ſeit zwanzig Jahren
davon ausgegangen iſt, daß es die Aufgabe der Staatsregierung iſt, dem
wirthſchaſtlich Schwachen auf dem Wege der Geſetzgebung zu Hilfe zu
kommen und ihm eine Organiſation nicht zu verſagen, die ihm die noth
wendige Kraft verleiht. Herr Richter meinte, man habe einen Fehler
mit den Handelskammern gemacht und trage ſich doch mit der Ab-
ſicht, aus den Handwerke. kammern obligatoriſche Gebilde zu machen.
Das iſt eines der ſchwierigſten Momente, und ich bin davon
überzeugt, daß unſere Jnnungen ihre Ziele nur deshalb nicht erreicht
haben, weil ſie zur Durchführung ihrer Jdeen nicht ſtark genug
waren. Das ſoll die Staatsregierung anerkennen. Sie ſoll ein
ſehen, daß das nur anders werden kann, wenn eine Organiſation
des Handwerks geſchaffen wird, welche die Genoſſen eines Hand
werks zuſammenführt und auch die Widerſtrebenden dazu
nöthigt, zu den Aufgaben dieſer Organiſation beizuſteuern. Abg.
Richter hat ſich auch über die Lage der Handelskammern geäußerk.
Ich habe vor kurzem verſchiedene Fragen an die Handelskammern
gerichtet und möchte mich vor Eingang der Beantwortung auf die-
ſelben auf eine Diskuſſion der vom Abg. Richter hier angeregten
Frage nicht einlaſſen.

ch bin prinzipiell gar kein Gegner davon, daß der Handel und
das Gewerbe eine ähnliche Organiſation erhält, in Gegentheil, ich
würde das für wünſchenswerth halten. Daß die Handelskammern
ſich nicht bewährt hätten, iſt ein Jrrthum; ſie haben ſtch vielmehr
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daß man daraus vie ationen keinen
V machen kann; denn das lebenrufen der
wirthſchaftlichen Fragen iſt meines Erachtens in die Hand
zu legen, die in der Regierung auch die e die
wirklichung dieſer per tragen. Jedenfalls aber haben uns die

achverſtä Guta i iHandelskammern ihre ndigen chten nie wir
S im Gegentheil ſtets nur Vexranlaſſung, ihnen für ihre große

reitwilligkeit dankbar zu ſein, namen den größeren Handels
kammern. Es iſt alsdann auch von den Vo die Rede ge
weſen, die unter meinem Namen im gemacht worden
nd, und es iſt dabei geſagt worden, daß Staatsſekretär desInnern ſie zum großen en zuril en habe. Dieſe Vorſchläge

nd aber von mir und Hern v. gemeinſam ausgearbeitet
worden allerdings ſind den preußiſchen Handelskammern nur
unter meinem Namen vorgelegt worden. Bei der Ausarbeitung
ſind wir beide von der Vorausſetzung ausgegangen, daß es ſich da
bei nicht etwa um definitive Vorſchläge handelt, ſondern nur darum,
überhaupt eine Grundlage für die geſetzlich in Angriff zu nehmenden
größeren Fragen und eine Kritik zu ſchaffen. und ich muß auch
meinerſeits ſagen, daß dieſe Vorſchläge nicht etwa ſo beſchaffen
waren, daß auch ich ſie in ihren Einzelheiten unter allen Um
ſtänden aufrecht erhalten haben wollte. Nach meiner Auf
faſſung wird ſich namentlich durch das organiſirte Handwerk auch
eine beſſere Erziehung und Ausbildung der Lehrlinge erreichen
laſſen. Es iſt ja richtig, daß gegen die veröffentlichten
Vorſchläge fich Widerſpruch geltend gemacht hat. Ich habe alle
dieſe Erörterungen ſorgfältig verfolgt und kann daraus konſtatiren
daß man fich allgemein dahin geäußert hat, daß eine beſſere
Ausbildung der Lehrlinge auf dem Wege der Organiſation des
Handwerks erzielt werden kann. Was die Frage der Organiſation
betrifft, ſo iſt mir nicht zweifelhat, daß mit Ausnahme der Kreiſe
des Abg. Richter, die Kritik ſich vorwiegend dahin ausgeſprochen hat,
daß, wenn man auch nicht mit der Art und Weiſe der Durch
führung der Vorſchläge überall einverſtanden iſt, ſo doch mit dem
Prinzip der Zwangsorganiſation. Dieſe Zuſtimmung hat ſich in den
politiſchen Kreiſen, die ſchon früher der Handwerkerfrage näher ge
treten find, ſowie auch in den Kreiſen des organiſirten Handwerks
und in gewerblichen Kreiſen offenbart. Nach meiner Meinung kann
es gar keinen Zweifel unterliegen, daß die Handwerkerkammern
ultcin nicht eine genügende Organiſation geben. (Zuſtimmung.)
Es bedarf dazu noch einer örtlichen Organiſation unter dieſen
PHandrerkerkammern. Es iſt eine ſolide Baſis für die Handwerker
kanmern nothwendig, und es iſt ganz unmöglich, daß die Hand
werkerkammern allein den erforderlichen Einfluß ausüben können.
Wir werden nun noch in dieſer Seſſion einen Geſetzentwurf ror
legen bezüglich der Handwerkerkammern, welcher die Intereſſen
vertretung der regulirt, während die Frage des
Unter aues für die Handwerkerkammern noch eine Reihe von
ſtatiſtiſchen Erhebungen nöthig macht. Die ſtatiſtiſchen Erhebungen,
von welchen in neuerer Zeit geſprochen iſt, haben nicht für die
Handwerlerkammern ſtattgefunden, ſondern ſie ſind gemacht worden,
un auf Grund derſelben den Unkerbau für die Handwerkerkammern
zu geſtatten. Wenn wir eine umfangreiche Statiſtik für
die Handwerkerkammern hätten erheben wollen, ſo würde
das dieſe Angelegenheit auf lange Zeit hinaus verzögert haben.
Wenn darauf hingewieſen iſt, daß es ſehr ſchwierig ſei, den hand
werksmäßigen und fabrikmäßigen Betrieb abzugrenzen, ſo iſt das
richtig, aber unmöglich iſt es nicht. Wenn in 95 von 100 Fällen
die Frage gen klar iſt und in 5 zweifelhaſt, ſoll wegen
dieſer 5 Fälle für die 95 die Orgamiſationen u Jch will
nicht beſtrei daß da Meinungsverſchiedenheiten vorliegen können,
aber es wird dieſe Frage in der Praxis löſen laſſen, und ſie
ſpielt nicht die Rolle, welche der Abg. Richter ihr zuſchreie:.
bin der Meinung, daß die von uns vorgenommene ſatiſtiſche Er
bebung im Verlauf von 6 bis 7 Monate ſich erledigen läßt.
Auch die badiſche Enquete iſt n dieſem voll
gen worden und wenn es ſich auch hier um eine gröſJere Zahl von Per'onen handelt, ſo habe ich doch die Hoffnung,

wenn nicht in dieſem, ſo doch im nächſten Jahre einen
Geſetzentwurf vorlegen zu können, welcher ſich mit der weiteren
Organiſation des Handwerks befaßt. Wir werden auch für die
fernere Zukunft bemüht ſein, und ich glaube die Hoffnung hegen zu
können, daß wir mit Jhnen einen Geſetzentwurf zu Stande bringen,
der dem Handwerk zu Nutzen gereicht. Die gewerbliche Frage wird
unter dem Geſichtspunkt behandelt, daß ſie eine Exiſtenzfrage des
bürgerlichen Mittelftandes iſt. (Zuſtimmung.) Wir wollen die Ge
ſundung des Handwerkerſtandes erleichtern, wit wollen es den Hand
werkern ermöglichen, zuſammen zu rathen mit Berufs und Erwerbs-
genoſſen, indem wir dem Handwerk eine Organiſation geben. Auf
dem Wege der Jnnung war das nicht zu erreichen, weil dort nur
der einzeine Theil des Handwerkerſtandes, aber nicht der Geſammt
handwerkerſtand vertreten iſt. (Beifall.)

Abg. Jacobskötter (konſ.): Die Vertreter der nationalliberalen
Partei haben auf dem letzten Handwerkertage erklärt, ſie werden für
die poſitiv formulirten Forderungen der Handwerker eintreten.
hoffe daß dieſes Eintreten nicht wie bisher ein nur platoniſches ſein
wird. In den letzten vier Jahren hat die Regierung nichts für die
Handwerker gethan, trotz aller platoniſchen Verſprechungen. Jch
fürchte, es wird dem Handwerk ſo gehen, wie dem kranken Mann,
über deſſen Krankheit die Aerzte ſich erſt einigen konnten, als er ſelig
verſtorben war. Ich hoffe, daß der heutigen Erklärung des preußiſchen
Handelsminiſters die That folgen wird, daß der Organiſation die
obligatoriſchen Jnnungen, die der Handwerkerſtand verlangt, als
Unterbau gegeben werden. Ehe die Jnnungen obligatoriſche ſind,
nützen alle Geſetzesparagraphen nichts, ſondern fie werden leicht um
gangen, und die Ausbildung der Lehrlinge wird nicht in genügender
Weiſe erfolgen. Ebenſo iſt es mit dem Krankenkaſſenweſen wenn
nicht die vermögenden Handwerkerkreiſe in den Jnnungen vereinigt
ſind, wird nichts geleiſtet werden. Ein Vergleich mit den Land
wirthſchaftskammern iſt nach der ganzen hiſtoriſchen Entwickelung
des Handwerks und der Landwirthſchaft nicht zuläſſig. Jſt es
denn zu viel verlangt, daß jeder Handwerksmeiſter ſich zum Wohl
des Handwerks der Organiſation einfügt? Das iſt doch etwas
Selbſtverſtändliches. (Sehr richtig! rechts.) Die Handwerker ver
langen den Befähigungsnachweis. (Sehr richtig! rechts.) Jm ganzen
Staat giebt es keinen Beruf, keinen Stand, wo eine Anſtellung
ohne vorherige Prüfung erfolgt. Noch neuerlich hat der Kultus
miniſter in einem Erlaß den Kandidaten der Theologie, der keine
Lehramtsprüfung durchgemacht haben, unterſagt, in der Schule den
Katechismus zu lehren. Das iſt doch ein Widerſpruch, wenn man
für das Handwerk den Befähigungsnachweis nicht für nothwendig
hält. Man ſoll nicht in die Luft bauen, wie es die Regierung will,
ſondern der Bau muß einen Untergrund haben. Die Innungsſtati
ſtik, auf die ſich der Miniſter beruft, iſt nicht maßgebend denn da

Handwerker

iſt mancher als ſelbſtändiger Handwerksmeiſter aufgeführt,
der es garnicht iſt. Der Abg. Frhr. von Heyl nannte
geſtern als Aufgabe der Kammern, die ausinduſtrie
unter ihre nehmen. Das iſt auch eine WundeAufſicht zuan unſerem wirthſcaftüchen Leben, auf die der fing gelegt worden

iſt; es iſt eine wahre Schande, wie namentlich bei Konfektion in
der Hausinduſtrie die Arbeitskraft ausgebeutet iſt. Wir acceptiren
das Vorgehen der Regierung; aber wir müſſen auf unſerer altenForderung beſtehen bleiben, daß die Organiſation auf der alten
hiſtoriſchen Grundlage aufgebaut wird. Wir halten es für die
Pflicht der Regierung, den Mittelſtand zu ſtärken und zu ſchützen
und namentlich den Kern deſſelben, den Handwerkerſtand. Wir
kämpfen da nicht für Sonderintereſſen, wie Abg. Richter meint,
ſondern wir halten es für unſere heiligſte Pflicht, den Kern
de ges und die Stütze unſeres Staates zu erhalten. (Bei
all rechts.

Abg. Bock-Gotha (Soz.): Wenn Nationalliberale und Konſer
vative von ihrer Handwerkerfreundlichleit ſprechen und ſich dabei an
ſehen, ſo meine ich, ſie müſſen lachen. Sie ſind beide Vertreter der
Großinduſtrie, durch die der Handwerkerſtand zu Boden gedrückt
wird. Die Nationalliberalen ſind für die Gewerbefreiheit verant

zuſieht.

d es iſt tragikomiſch, gerade jetzt als L

die Handwerker wie aber wir täuſchen ſiei mit ſolchen kleinen Mitteln dem Handwerk nicht

en werden kann, n daß der bürgerlichen
t geändert werden muß, weil innerhalb der fapitaliſtiſchen

kein Raum für das Handwerk iſt. Die
haben, aber was kann ſie denn r J

wäre.
earbeitete Schuhe und ein Pa

eſtellt iſt, niedergelegt. Ich bin überzeugt,
Lage ſein werden, irgend einen Unterſchied an den S zu finden.
Die techniſchen maſchinellen Einrichtungen der Großinduſtrie ſind es,
die den Handwerker drücken. Der Großinduſtrielle kauft
Rohmaterial um 25 bis 30 pCt. billiger, als der Handwerker, er
part an Arbeitslohn über die Hälfte, er braucht vermöge des großen

s m einen u t Be e rm ſtänden angsinnungen un ähigungsna tzen
Das iſt nur ein Köder, den Sie dem Handwerker hinhalten. Sie
ſelbſt, Meine Herren. davon bin ich überzeugt kaufen zum
größten Theil ihre Waaren in den Bazaren. Die Maſchinen, die

roße Fabrikation, die Konkurrenz kann nicht verboten werden; alles
ndere aber iſt nebenſächlich. Mit den Jnnungen hat man ſchon

recht ſchlechte Erf n gemacht. Die Chikanen gegen die fähigen
Handwerksmeiſter ſeitens der unfähigen nehmen kein Ende. Jnnungs
leiter verwenden die Gelder zu perſönlichen Zwecken, für die Lehr
linge aber geſchieht auch in den Jnnungen nichts. In Oeſterreich,
wo die Zünftler Alles haben, was ſie wünſchen, iſt das Handwerk
auch zurückgegangen. Die Lehrlingskalamität rührt daher, daß die
Handwerker keine Geſellen mehr bezahlen können. Der Befähigungs
nachweis garantirt keineswegs eine gute Ausbildung der Hehrlinge.
Es gehört dazu auch eine moraliſche Qualiſikation. Führen Sie
Zwangsinnungen ein, ſo viel Sie wollen, in 5 Jahren haben Sie
keine Zünftler mehr. Warum ſchlägt man nicht auch Arbeiter
kommunen vor Die Entwickelung iſt nicht aufzuhalten der Groß
induſtrie ſind keine Schranken zu ziehen. Nur dann werden die
Leiden und Schmerzen des Handwerks aufhören, wenn die kapitaliſtiſche
Wirthſchaftsordnung durch die ſozialiſtiſche erſetzt iſt.

Staatsſekretär v. Boetticher: Wenn es wirklich um das
Handwerk ſo trübe beſtellt iſt, wie es der Herr Vorredner geſchildert
hat, dann iſt für alle ſtaatserhaltenden Parteien um ſo dringender Ver
anlaſſung gegeben, keine Zeit zu verſäumen, um dieſen Mißſtänden
u ſteuern, (Sehr richtig! rechts) und wenn es wahr iſt, daß die
eiter von Jnnungen Jnnungsgelder zu perſönlichen Zwecken ver

wenden, daß die Handwerkermeiſter in großer Zahl um die Ausbil-
dung der Lehrlinge ſich garnicht bekümmern, ſie zu wirthſchaftlichen
Arbeiten ausnutzen und ſogar jeder Gelegenheit aus dem Wege gehen,
die den Lehrling in ſeiner Ausbildung fördern kann, dann hat
nicht allein das Handwerk ſelbſt aus ſich heraus die Veranlaſſung zu
helfen, ſondern dann iſt es auch dringendes Erforderniß, daß Staats
hilfe eingreift, daß der Geſetzgeber nicht thatenlos dieſen Zuſtänden

n auf die ſchlechten Erfahrungen, die man in Oeſter
reich mit der von den Vertretern des korporirten Handwerks erſtreb
ten Organiſation gemacht. hingewieſen wurde, ſo ſage ich: Hat dieſe Organi
ſation Uebelſtände gezeitigt, ſo wird uns dies ein ſein, die
dort gemachten Erfahrungen zu vermeiden. Es kommt hauptſächlich
darauf an, wie dieſe Organiſ ition ausgeſtaltet wird, in welche Hände
die Leitung der Organiſation gelegt wird. Es wird Aufgabe des

h n W aus Kräfteuszubilden, die or haben, verſtändnißvoll die Organiſation u die der Geſetz
geber eingeleitet hat. Der Herr Vorredner fragt, warum wir nicht

ichzeitig mi n zur Errichtung von Arbeiterkammern her
iſt nicht Aufgabe der Regierung, ſozialdemo

kratiſche Beſtrebungen zu fördern (Beifall rechts); und darauf würde
es hinauskommen. Die Ausführungen des Vorredners
haben keine Zweifel darüber gelaſſen, 3 die Herren nicht mitmachen
wollen, und wenn ein großer Triumph darüber aus ſeinen Aus-
führungen heraustlang, daß das deutſche Handwerk doch der Sozial
demokratie anheimfallen werde, ſo hoffe ich, daß dieſer Ausſpruch den
deutſchen Handwerkern die Augen öffnen wird, und ſie ſich über egen
werden, wo Heil und Segen für ihre Zukunft zu erwarten iſt (Bei
fall rechts). Herrn Jacobskötter möchte ich erwidern, daß den Weg
der Statiſtik einzuſchlagen von meinem Kollegen Herrn von Berlepſch
angeregt wurde und wir uns dann über dieſen Weg geeinigt haben.
Vor Allem muß der Unterbau geſchaffen werden, die Organiſation
des Handwerks ſoll vorbehalten bleiben. Jch glaube, daß wir auf
dieſem Wege am ſchnellſten zum Ziele kommen werden.

Abg. Cegielski (Pole) ſpricht ſich prinzipiell für den Be
fähigungsnachweis aus, vezweifelt aber, ob er zur Zeit durchfüh: bar
ſein werde. Jm Allgemeinen wünſcht auch er eine Organiſation des
Handwerks.

Damit iſt die Interpellation erledigt-
Schluß 5 Uhr.
Nächſte r Mittwoch 1 Uhr.
(Antrag auf Aufhebung des Jeſuitengeſetzes und Anträge, welche

den Befähigungsnachweis und die Konſumvereine betreffen.)

Parlamentariſches.
Dem Landtage werden bei ſeinem Zuſammentreten die Ent

würfe eines preußiſchen Gerichtskoſteugeſetzes und einer Gebühreu-
ordunng für Notare vorgelegt werden. Der erſte Entwurf be
zweckt eine erſchöpfende Neuregelung der Gerichtskoſten in Sachen
der nicht ſtreitigen Gerichtsbarkeit und enthält außerde n Beſtimm-
ungen zur Ergänzung und Ausführung der reichsgeſetzlichen Vor
ſchriflen über die Koſten in Sachen der ſtreitigen Gerichtsbarkeit, ſo
daß er ſich als eine Kodifikation des geſammten Geri bts
koſtenweſens darſt. llt, ſoweit daſſelbe der Landes- Geſetzgebung
unterſteht. Eine RNeuordnung des Koſtenweſens iſt dringendes
Bedürfniß, weil die beſtehende Beſetzgebung der Einheitlichkeit und
Ueberfichtlichkeit entbehrt und die geltenden Gebührenſätze in
mannigfacher Hinſicht Anlaß n Klagen r haben. Der Ent-
wurf ſetzt an die Stelle einer großen Zahl von Geſetzen, deren
gegenſeitiges r immer klar iſt und deren Geltungsbe
reich bald die ganze Monarchie, dald nur Theile derſelben umfaßt,
ein einheitliches, für alle Landestheile geltendes Geſetz, wodurch eine
leichtere Handhabung der Koſtenbeſtimmungen und eine ſehr erwünſchte
Vereinfachung des Rechtszuſtandes erzielt wird. Die halbamtliche

Korreſpondenz“ ſkizzirt die beiden Entwürfe folgen der
maßenBei der Beſtimmung der Gebührenſätze konnte eine Ver
minderung des Geſammtertrages an Gerichtsgebühren mit Rückſicht
auf die gegenwärtige ung nicht in Ausſicht genommen werden,
da die Ausgaben der Juſtizverwaltung die Einnahmen ſehr erheblich

Der Entwurf erſtrebt aber eine gerechtere Vertheilung
des Gebührenertrages auf die einzelnen Geſchäfte des Gerichts, indem
er Geſchäfte, für welche bieher g hohe Gebühren zu zahlen waren,
entlaftet und Deckung des Ausfalls bei andern chäften eine
Erhöhung bisher zu niedrig bemeſſener Gebühren vornimmt. D. s
Verhältniß, in welchem Geſchäfte über kleine und große Werthe zur Auf
bringung des Geſammtauffkommens an Gerichtskoſten beizutragen

n, iſt zu Gunſten der kleinen Werthe verſchoben. Eine ſolche
erſchiebung tritt am ren den Gebühren in Grundbuch und

Vormundſchaftsſachen ein. Von den Geſchäften des Grundbuchver
kehrs ſollen im Allgemeinen diefenigen über Werthe bis zu 5400 M.,
welche etwa aller überhaupt vorkommenden chäfte ausmachen,
eine Ermäſe gung der Gebühren erfahren die usgleich bei dem
Reſt der Geſchäfte eintretende g2 in mäßigen
Grenzen, wie eine der Begründung beigegebene gleichung mit
den in anderen deutſchen Staaten geltenden Sätzen ergiebt. Jn
Vormundſchaftsſachen, wo die Gebühren vei van Ver

llen der de ren 53allen Bermögen atz awodurch eine euch eigen derurfe b.
Gebühr erhoben war 7 weſ

„„„einen Vermögen erzielt wird auch follen Vermögen bis 500 Mark

Regierung mag
uch die

anz gebührenfrei bleiben, während bisher nur vei Vermozen visu See ewährt wurde. Eine durchgehende Er
ung ſoll bei für ungen im Handelsregiſter

eintreten, weil hier die beſtehenden Sätze derart niedrig bemeſſen
ſind, daß ihre Aufrechterhaltung eine Begünſtigung des Haudelsſtan

des vor anderen Ständen darſtellen würde.
Die Gebührenordnung für Notare führt den bisher im größten

Theile der Monarchie enden Grundſatz, daß die Gebühren derGerichte und Notare gleich hoch ſein ſollen, ſt ganzen Umfang
des Staates und namentlich auch für das Gebiet des Rheiniſchen
Rechts ein. Den Gebührenſätzen für gerichtliche und notarielle Be
urkundungen ſind die Beſtimmungen des Tarifs vom 10. Mai 1851
zu Grunde gelegt; es ſind jedoch einerſeits die Gebühren für mittlereund hohe Werte erhöht, andererſeits die Gebühren für Geſchäfte

über kleine Werthe (bis zu 900 ermäßigt worden. ß
Das Zentrum ſoll willens ſein, in der Frage der Erweiterung

der Dieziplinarbefngniſſe des Präſidenten in der nächſten
Sitzung der Geſchäftsordnungskommiſſion den verſchärften Verweis
durch einen Ehrenrath und, falls der Betroffene ſich dagegen ſträubt,
Berufung an das Plenum zu beantragen.

Der Miniſter für Landwirthſchaft, Domänen und
Forſten hat dem Herrenhauſe den Geſetzentwurf, betreffend die Ent-
ſchädigung für Verluſte durch Schweinekraukheiten, nebſt ein
ehender allgemeiner und beſonderer Begründung zugehen laſſen.
ie Provinzialverbände, die Kommunalverbände der Regierungs

bezirke Kaſſel und Wiesbaden, der Landeskommunalverband der
Hohenzollernſchen Lande und der Kommunalverband des Kreiſes
Herzogthum Lauenburg, ſowie der Stadtkreis Berlin können beſchließen,
für die an Seuchen oder anderen Krankheiten gefallenen Schweine
oder für getödtete Schweine, welche ſich als mit einer
Seuche oder einer anderen Krankheit behaftet ausweiſen, eine Ent
ſchädigung zu gewähren. Die Fälle find im Etat vorgeſehen, für
welche eine Entſchädigung vorenthalten wird. Zur Beſtreitung der
Entſchädigung, ſowie der Koſten der Erhebung und Verwaltung der
Beiträge und des EntſchädigungsVerfahrens wird innerhalb des
Verbandes von allen Schweinebeſitzern ein verhältnißmäßiger Beitrag
cufgebracht. Die Bezeichnung der Seuchen und Krankheiten für
welche Entſchädigung gewährt werden ſoll, die weitere Ausgeſtaltung
des Verfahrens werden von der Vertretung der Verbände durch
Reglements feſtgeſtellt. Nach Art, 2 kann in denjenigen Pro
vinzen oder ezirken, in welchen der Kommunalverband
von der Befugniß zur Einführung einer Zwangsverſicherung der
Schweine keinen Gebrauch zu machen beſchloß, dieſe Befugniß ein
zelnen Kreiſen übertragen werden. Die Vorſchriften des Art. 1
finden alsdann auf die Kreiſe und Kreisvervände ſinngemäße An
wendung. Die Bildung der Kreisverbände erfolgt durch ein von den
Miniſtern nach Anhörung der Kreistage erlaſſenes Statut. Die
Staats und Kommunalbehörden der Kreiſe, Amtsbezirke, Aemter,
Bürgermeiſterreien, Städte, Landgemeinden und Gutsbezirke ſind zür
Mitwirkung bei Ausführung dieſes Geſetzes laut Art. 3 nach Maß

ve des zu erlaſſenden Reglements verpflichtet. Den Kommunalbe-hörden kann jedoch für dieſe Mitwirkung vom Verſicherungsverbande

eine angemeſſene Vergütung gewährt werden.
Zu dem parlamentariſchen Abend, welchen der Reichskanzle

Fürſt Hohenlohe heute veranftalten will, ſind etwa 100 Ein
ladungen an Abgeordnete ergangen. Außerdem iſt, wie bei dew
einen Abend unter dem Grafen Caprivi, die Form beoba tet worden
auch Mitglieder der Preſſe, wie die fredakteure Ber
liner Blätter und Vertreter T auswärtiger Blätter, zu dieſe
Soiree heranzuziehen, ſoweit ſie ihre Karten abgegeben haben.

Vermiſchtes.
Das Erdbeben in Unteritalien dauert noch immer fort. Jr

Mineo, Vizzini, Licodia und Melitello wurde am Sonnabend eip
neuer Erdſtoß verſoürt. Jn Reggio di Calabria und Milazzo wurd
ebenfalis ein Erdſtoß wahrgenommen, dem weitere geringere Erd
erſchütterungen folgten. Jn Palagonia war der Erdſtoß ein ſtarke
und von unterirdiſchem Rollen begleitet, welches die Bevölkerung zu
Flucht veranlaßte. Auch von anderen elementaren Ereigniſſer
wird Italien noch heimgeſucht. So fand geſtern in Mezzojuſo, einew
Marktflecken von 7000 Einwohnern in der Provinz Palermo, ap
einer ſteilen Felswand ein FFelsſturz ſtatt. Große Blöcke ſtürzten mi
Getöſe auf das Viertel San Baſilio hernieder. Die erſchreckten Ein
wohner flüchteten. In Auzano und Montaguto in der Provin
Avellino ſtürzten vier Häuſer unter der Schneelaſt ein dabei wurder
3 Perſonen getödtet und 10 verletzt. Auf dem Berge Marſico be
Seſſa in der Provinz Caſerta wurden durch den Einſturz eine
Höhle 11 Hirten verſchüttet, von denen 8 getödtet wurden. Jr
Turin erreichte die Kälte geſtern früh 10, Grad.

Leichenräuber. Aus Jndianopolis wird geſchrieben: Unte»
den Einwohnern des Ortes Greenwood herrſcht große Aufregung
über Fälle von Leichenraub, die auf dem dortigen Friedhofe verüb
wurden. Eine der geraubten Leichen iſt wieder an die Friedhofsver
waltung in Greenwood zurückgeſchickt worden. Es war die Leiche des
vor einigen Tagen beerdigten Sheriffs James Curry. Am 25. Dezem
ber wurde die Entdeckung gemacht, daß die Leiche aus dem Grab
verſchwunden war. Mehrere Freunde des Verſtorbenen kamen hier
her, um nach der Leiche zu forſchen, einige andere begaben ſich zi
demſelben Zwecke nach Franklin. In Franklin wurde ermittelt
daß die Leiche dort geweſen, aber auf einem Umwege nach Jndiano-
polis geſchickt worden war. Hier wurde dann feſtgeſtellt daß die
Leiche durch eine Leichenbeſtatter-Firma von hier nach Greenwood zu
rückgeſandt worden war. Ein Arzt aus Frankin, Dobſon mit Namen
hatte die Leiche jener Firma mit der Weiſung überantwortet, dieſelb
in einen Sarg zu legen und nach Greenwood zu ſchicken. Dobſor
hatte, wie es heißt, erfahren, daß ihm Currys Freunde auf der Spup
waren, und es war Dobſon gerathen worden, die Leiche herauszu
geben, um einer Unterſuchung aus dem Wege zu gehen. Ver
muthlich ſollte die Leiche zu Sezirungszwecken in einem ärztliche
College gebraucht werden. Die zweite Leiche, die geraubt wurde
iſt die eines Stephen Glaß. Sie wurde nach zweitägigen Nach
r von den Freunden des Verſtorbenen im „Jndianc

edical College“ aufgefunden. Der Kopf fehlte und die Beamter
des College erklärten, der Kopf habe ſchon gefehlt, als die Leiche dor
angekommen ſei; dieſe habe ſi. auch in einem ſo vorgerückten Zu
ſtande der Verweſung befunden, daß ſie für Sezirungs- und Studien
zwecke unbrauchbar geweſen ſei. Entſetzliche Entdeckungen machter
die Perſonen, die nach der Leiche des Sheriffs Curry geſucht hatten
W Keller eines un ewohnten Hauſes, das für das mediziniſcht

ollege von JIndiana hergerichtet wird, wurden mehr als zwanzig
merſchliche Leichen gefunden, einige in Ko lenölFäſſern, andere, ir
Stroh verpackte, in gewöhnlichen Mehlfäſſern wieder andere ir
eingepökeltem“ Zuſtande. Alle dieſe Leichen waren in den letzterTagen von ländlichen Friedhöfen dahin gebracht worden es warer

Leichen von Menſchen der verſchiedenſten Altersſtufen, darunter etlicht
von ganz kleinen Kindern und von grauköpfigen Männern und
Frauen. Das „IJndiana Medical College“ war vor einigen Mo-
naten abgebrannt, und man hatte die Leichen zu dem Zwecke herbei
geht um das Inſtitut mit hinreichendem, neuen Sezirungs
material wieder eröffnen zu können. Dieſe Enthüllungen haben i
den umliegenden ländlichen Bezirken die größte Aufregung hervor
arten auf den Friedhöfen zu Greenwood und an andern Orten
aſſen die Angehörigen dort be tatteter Perſonen die Gräber öffnen

um feſtzuſtellen, ob nicht auch die Leichen ihrer Perwandten ge
ſtohlen worden ſind.

Ein Eiſenbahnraub iſt am a auf der ChicagoBur-
lington und Quincy Eiſenbahn auf der Strecke von Denver nach
Chicago verübt worden. Zwei Räuber zwangen die Beamten des
Expreßwagens mit vorgehaltenem Revolver, ihnen freies Spiel mi
dem Geldſchrank zu laſſen. Die Beute betrug 8000 Doll. Die
Räuber entkamen wie gewöhnlich.

Rotationsdruck und e T hiele in Halle (Saale)
pzig

gliſchen S VCCX—.
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Tägliche Unterhaltungs-Beil age der Halleſchen Zeitung.
e.

e 13. Halle a. S., Mittwoch, den 16. Januar 189.
[Nachdruck verboten.

Bruder Rodericth.
[13 Roman von Carl Ed. Klopfer.

Die Brüder kehrten zuſammen in's Haus zurück. Beim
Abſchied ſchüttelte Gilbert dem Andern nochmals die Hand.

„Jch bin nur froh, daß ich mir die kindiſchen Beklem
mwungen vom Herzen geredet habe. Und ich danke Dir, daß
Du mich angehört haſt. Jetzt iſt mir ſchon wieder leicht. Jch
werde ruhig ſchlafen. Gute Nacht!“

Glücklicher Knabe! dachte Roderich, als er allein war. Er
wird ſich immer zu tröſten wiſſen.

Er mußte an Joſefines Zimmer vorbdi, um in das ſeine
hinaufzuſteigen. 2 le er durch die bloß angelehnte Thür Licht
chimmern ſah, wollte er raſch vorübe güpſen, Da ging die

Thür auf und Joſefine trat auf die Schwelle. Sie winkte ihm
und deutete dann nach der Richtung, in der ſich Gilbert zurück
gezogen hatte.

„Nun flüſterte ſie bedeutſam.
z geicht den M

„Haſt Du jetzt vielleicht den Muth gehabt, ihm das zu ge
ſtehen, was Du das Recht Deines Herzens nennſt m

v mich fuhr er ſie rauh an. „Jch weiß, was ich zu

abe.“ zs hoffe ich auch. Und das iſt: morgen abreiſen! Oder
willſt Du Dich an der Franzöſin rächen

„An Renée? Er kam raſch einen Schritt näher.
„Warum

„Du haſt es alſo von ihm nicht erfahren Sie ſprach
langſam, ſich an ſeiner Ungeduld weidend. „Jch habe es voraus
gewußt, was ſie denkt.“

„Zum Teufel! Was bedeutet das
„Sie hat Gilbert heute ſo beiläufig über den Nachlaß Eurer

Mutter gefragt. Verſtehſt Du ſie jetzt vielleicht? Sie wollte
wiſſen, ob Deine Rückkehr und Deine usſöhnung mit der Familie
Dich nicht etwa zum Miterben erhoben hätten.

Roderich unterdrückte einen Laut des Unmuths. „Das
iſt nicht wahr!“

„Oh, Gilbert wird es Dir beſtätigen und ſie auch, wenn
Du es noch für nöthig befinden ſollteſt, ſie ſelbſt zu fragen! Aber

unterlaſſe das Letztere lieber! Gilbert iſt doch keine Mol-
luskennatur, das kann ich Dir jetzt ſagen.“

„Jch laſſe es doch auf eine Probe ankommen!“ murmelte er
erbittert m wandte e e Rücken.

Der Zorn in dieſen Worten hatte ſich aber nur gegen
efine gerichtet. Als Roderich ſein Zimmer betrat, war der

auch ſchon verflogen. Jetzt kam eine dumpfe, verzweifelte
Ruhe über ihn mit der ſchmerzlichen Ahnung, daß wirklich Alles

aus ſei. Wäre jetzt Gilbert an ſeiner Seite geweſen, er hätte
ihm, in Rene zerknirſcht, Alles bekannt und mit den Worten ge
ſchloſſen „Morgen reiſe ich!“

VI
Am Morgen fragte ſich Hünold in der That, ob er zu dem

ſelbſtverlangten Stelldichein gehen ſolle. War es denn nicht
beſſer, er reiſte ſogleich ab? Jetzt war ſeine Leidenſchaft für
Renée merkwürdig abgekühlt es ſchien ihm wenigſtens ſo.
Geſchah dies jedoch auch nur weil jetzt das herzlichſte Mitge-
fühl mit dem Bruder alles andere in ihm überwog, ſo hätte er
erade darum nicht zögern ſollen, das Haus für immer zu ver
aſſen. Aber da bäumte ſich doch ein heiliger Zorn gegen Renée
in ihm auf. Er wollte der Schlange wenigſtens ihren Verrath
vorwerfen, ihr ſeine Verachtung ins Geſicht ſchleudern um mit
männlichem Stolz von ihr zu gehen. Es war doch eine grau-
ſame Genugthuung, ſie zu einem demüthigen Eingeſtändniß ihrer
Niedrigkeit zu zwingen und ihr den Triumph zu rauben als
unterordne er ſich willenlos ihrer wetterwendiſchen Laune.

Er überlegte auch, ob er Gilbert nicht warnen ſolle. Doch
nein Jetzt wußte er, daß es Pflicht war, dieſem den ſeligen
Wahn zu laſſen. Ein eingebildetes Glück iſt immer noch beſſer
als eine vernichtende Wahrheit. Und vernichtet hätte G
dieſe Wahrheit gewiß. Jetzt verwarf Roderich den Gedanken,
mit dem er noch geſtern von dem Bruder geſchieden r
ſich in jedem Falle tröſten werde. Nein, jetzt war es ihm nur
em daß er Gilbert mit einer Enthüllung tödtlich getroffen

ätte
Gegen zehn Uhr machte er ſich auf den Weg nach der

Burgruine, ruhig, mit dem Gefühle, als begebe er ſich zu
einem Gericht. Gilbert war abweſend. Sein Diener hatte die
Auskunft gegeben, der junge Herr ſei ſchon am Morgen inſeinen wirthſchaftlichen hätten über Land gefahren.

An der Halbruine durchbrach m den verwilderten
des ehemaligen Schloßparkes, um auf dem gewöhnli

Wege nicht etwa von 797 Bewohnern des Villendorfes g u
u werden. Jm BHereich der Burg ſelbſt t er keine unliebPwe Begegnung zu befürchten Fräulein Juſtine war ja durch

ihre hartnäckige Migräne an das hermetiſch abgeſchloſſene Zimmer
gefeſſelt, und die alte, halbtaube Hausmagd, hatte um dieſe Stunde
in ihrer KüchenRuine zu thun.

Am Eingang zum Erdgeſchoß des Thurmes war ein liegendes Kreuz aus ſchen Latten angebracht ein Warnungs

eichen, das die Zimmerleute hier aufgerichtet hatten. Gilbertſchien alſo nicht z viel geſagt zu haben, als er behauptete, es

wäre gefährlich, den Thurm vom unterſten Geſchoß aus zu be
treten, Roderich ſchob die gekreuzten Stangen lächelnd zurück
und trat in das finſtere modrige Gelaß. Um ſo beſſer wenn es
von Andern als wegen angeſehen wurde ſo hatte er
keine Störung aon dieſer Seite zu beſorgenEr mußte ſich erſt an das e herrſchende Halbdunkel ge

S ehe er weiterſchreiten konnte. Der Boden war gleich
jenſeits der Schwelle mit Schutt und Geröll bedeckt, das zerrochene Pflaſter aus gebrannten Thonflieſen zum Theil wiſge-

riſſen, da man die das gelockerte m ſtützenden Pfoſten
in das Erdreich eingerammt hatte. Ueberall lagen die Ziegel
ſcherben umher und aufeinander und machten Roderichs Füße
mehr als einmal ſtraucheln. Die Decke war dicht neben der
Treppe eingeſtürzt. Es ſah wirklich ſehr gefährlich aus. Die
dicken Querbalken des Verſpreizungsgerüſtes ſchienen ſich unter
der Laſt des geborſtenen Gewölbes und der Geſimstrümmer zu
biegen.

Sogar ein Theil der Stufen, die Roderich jett vorſichtig
hinanſtieg, war geborſten und erzitterte unter ſeinen Tritten. Es
wurde ihm trotz der feuchten Kühle, die in dem engen Treppen-
gehäuſe herrſchte, tüchtig ſchwül. Oben im Thurmzimmerchen
aber empfing ihn eine verſengende Hitze. Die Sonne branntedurch die Arie zum Altane herein und lag erdrückend

auf der niedrigen Decke, die ſchon vom Dache berührt wurde
Roderich fühlte, wie ihm das Blut zu Kopfe ſtieg und in den
Adern ſeiner Schläfen pulſirte. Machte das wirklich nur die
Hitze von außen Bedrückte ihn nicht auch die r an
eine gewiſſe Szene, die hier an der Schwelle der alten Altane
ſtattgefunden hatte

Er zog ſeine Uhr. Das Warten war ihm unerträglich.
Endlich wieſen die Zeiger auf Zehn. Und wirklich da kam
ſie. Er hörte deutlich das Geräuſch der Holzthür, die da unten
vom Verbindungskorridor des Hauptgebäudes auf den kleinen
Treppenabſatz des Thurmes herausführte, und jetzt die
leichten, trippelnden Schritte, mit denen ein ſicherer Frauenfuß

die Stufen zurücklegte. reEr war überraſcht, als ihre Geſtalt, wie aus einer Theater
verſenkung aus der Fallthür anz Boden auftauchte. Das Geführ
der Bewunderung und das des Aergers eben über dieſe Be
wunderung ſtritten in ihm. Er hatte Renée bisher faſt imm
in ihrer pikanten Heiterkeit geſehen, mit ſtets ſpottbereiten Lipp.
in deren Winkeln Amoretten und Teufelchen lauerten wenn,
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Schmerz und Trauer gezeigt hatte, ſo war das Heuchelei ge
weſen. dern aber war der tiefe Ernſt in dieſen Zügen echt und
verlieh ihnen einen neuen, ungeahnten Reiz

Das gehäſſige Wort, mit dem er ſie hatte empfangen
wollen, erſtarb ihm auf den Lippen. Renee ſchien ſich aber
dies Mal um den Eindruck, den ſie hervorbrachte, nicht zu
kümmern.

„Jch habe mich lange bedacht, ob ich Jhrer mehr als un
geſtümen Aufforderung Folge leiſten ſollte, mein Freund. Aber
ich wollte ſchließlich nicht der Feigheit bezichtigt werden. Da
bin ich! Nun gehen Sie mit mir ins Gericht! Das wollen

Sie doch, nicht wahr?“ S„Jch hätte ein Recht dazu. Sie bekennen ſich mit dieſen
Worten ja ſelber als ſchuldig.“

„Schuldig? Das erinnert mich an Jhren kleinen Brief, den
ich heute Morgen empfangen habe. Sie ſprachen darin von
einer gemeinſamen Schuld. Zugegeben, daß eine ſolche vor
handen iſt, müßte ich eben dadurch Jhr Recht, mich zu ver-
dammen, beſtreiten, denn Mitſchuldige können einander nicht
richten. Aber ich will hören, was Sie mir vorwerfen, oder
vielmehr ich bin begierig, wie Sie es mir vorzuwerfen gedenken.“
„Ich ſehe“, ſagte er nach einer Weile des Schweigens ge

preßt, „Sie ſind gut gerüſtet. Aber ich will mich gar nicht mehr
einem Scharmützel von gegenſeitigen Spitzfindigkeiten ausſetzen;
ich bin ſchon zu müde dazu. Jch bitte Sie nur um eines:
r Sie jetzt ehrlich gegen mich! Reden Sie ganz ſo, wie Sie

nken, ohne Rückſicht, ohne Beſchönigung, und ich verſpreche
Jhnen, ich werde Jhnen mit keiner Silbe einen Vorwurf machen!
Jch werde die Kraft haben mich mit den logiſchen Thatſachen
abzufinden.“

„Das iſt wacker geſprochen
Sie machte eine Bewegung, als wolle ſie ihm zum kamerad-

Wak en Dank die Hand reichen. Seine ſtarre Haltung bewog
ie, noch rechtzeitig inne zu halten. Jetzt lachte ſie, aber mit
einiger Verlegenheit.

„Es iſt doch erſtaunlich, wie raſch wir Beide wieder
nüchtern geworden ſind! Nun ja, ich will ganz ehrlich

gegen Sie ſein, ſelbſt auf die Gefahr hin, daß Sie mich dann
verachten.“

Ueber ſein Geſicht flog ein leiſes Zittern, aber ſonſt, ließ
nichts erkennen, welch ein heftiger Schmerz ſich bei dieſen Worten
Renees in ſeinem Innern ausbreitete.

„Sie ſind alſo feſt entſchloſſen Frau Gräffer
zu werden

„Ja.
„Und ohne Gewiſſensbiſſe
„O, Sie haben mir verſprochen, Roderich
„Keine Vorwürfe alſo! Aber eine gelaſſene Frage: Haben
ſich je ſo etwas wie eine Liebe für mich eingebildet?“
„Eingebildet? Sie kindiſcher Menſch!“
Er durchbohrte ſie ſchier mit ſeinem forſchenden Blick.

Renée ſtand ruhig da, mit einem kaum merklichen Lächeln auf
den bezaubernd friſchen Lippen. Sie ſprach auch ohne Erregung
und eben darum doppelt wirkungsvoll.
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„Jch liebe Sie noch immer, mein Freund, und werde Sie
auch hinfort lieben, ob Sie nun in Wehmuth, in Gleichgültigkeit
oder in Haß meiner gedenken.“

Er zwang ſich zu einem ſpöttiſchen Auflachen. „Sie werden
mich noch glauben machen, daß Sie heroiſche Ueberwindung üben,
indem Sie Gilbert nehmen, eine Ueberwindung, der man Be
wunderung zollen müßte.“

„Jch verſprach Jhnen, wahr zu ſein. Wahr iſt, daß ich
Sie liebe, aber die Liebe füllt nicht ſo mein ganzes Jch aus,wie die ſentimentale Seele einer Romanheldin. War iſt ferner,

daß ich viel mehr an den Annehmlichkeiten des Lebens hänge.
Ja, ſehen Sie! Da runzeln Sie die Stirne. Aber habe ich
Jhnen nicht geſagt, daß ich durchaus nüchterne Proſa bin,
wenn ich in einem Augenblick über eine ganze Zukunft ent
ſcheiden ſoll

„Wenn alſo ich reich wäre t
„Wenn Sie mit Gilbert gleiche Chancen hätten, dann würde

ich Sie wählen.“
„Jch danke

Gilbert!“
„Warum bedauern Sie ihn Es wird ihm niemals inne

werden, daß ich eine Minute lang von einem andern Glück
träümte, als er mir bieten kann.“

„Sie halten ihn eben für einen gutmüthigen Dummkopf,
um es auf gut deutſch zu ſagen. Aber Sie irren ſich. Der
arme Junge verlangt mehr von Jhnen. Er liebt Sie
wirklich. Jch kenne ihn erſt neuerdings. Hüten Sie ſich
vor ihm

Renée maß den Warner mit Blicken voll ſpöttiſchen Hoch
muthes. „Wollen Sie mir etwa damit drohen, daß Sie ihm

die Angen öffnen könnten? Dann müßte ich Sie an unſere
„gemeinſame Schuld“ erinnern. Sie riskiren durch ein Geſtänd-
niß mehr als ich, denn 'nun, ich bliebe ja vollkommen bei
der Wahrheit, wenn ich ſagte, daß Sie mich hier an dieſer
Stätte mit roher Gewalt in Jhre Arme gezogen haben.
Jhre beiden famoſen Briefe würden auch genugſam darthun,
was von Jhrer angeblichen reumüthigen Umkehr zu halten
wäre.“

„Und am Ende könnten Sie mich als Verläumder aus Eifer
ſucht hinſtellen.“ ſagte Roderich mit grimmigem L
„Es iſt das Kampfmittel der Frau Potiphar, das bis heute noch
nichts non ſei er Wirkſamkeit verloren hat.“

„Wohl war“, erwiderte Renée, nach einem kurzen Zögern.
„Und darum werden Sie es mir erſparen, davon Gebrauch zu
machen. Warum ſollten wir uns überhaupt feindſelig gegen-
überſtehen? Jch habe Sie doch nicht verrathen Jhre ſtürmiſche
Leidenſchaft hat auch mich dahingeriſſen, und ich bereue es nicht.
Sie hören ja, ich bin ſtark genug, Jhnen zu bekennen, daß ich
Sie wirklich liebe. An dieſem ſüßen Geheimniß ließ ich mir
genügen, warum Sie nicht auch? Hätten Sie von Heirath und
Ehe zu mir geſprochen, ſo würde ich Sie über meine Anſichten
darüber nicht im Zweifel elaſſen haben.“

(Fortſetzung folgt.)

Jhnen für dieſe Offenherzigkeit, Armer

Suakim und Raſſanah.
Das Rothe Meer gehört im Allgemeinen nicht zu jenen

Gewäſſern, welche des Vergnügens wegen befahren werden. Die
Meiſten, welche dem Oſten Aſiens oder Afrikas zuſtreben, fürchten
die drückende Hitze, die während des größten Theiles des Jahres
über dem langgeſtreckten Meeresbecken lagert. und benützen die
Schnelldampfer, die in vier bis fünf Tagen die Strecke von
Suez nach Aden durcheilen. Da dieſe Dampfer jedoch keinen
Hafen berühren, ſo zog ich es auf meiner letzten Reiſe vor, mit
jener Linie des Oeſterreichiſchen Lloyd zu fahren, welche die
Küſtenplätze des Rothen Meeres unter einander verbindet. Es
geſchah dies hauptſächlich, um Suakim und Maſſauah
kennen zu lernen, jene beiden Städte, welche in der Erforſchungs
geſchichte Afrikas eine ſo bedeutende Rolle ſpielen und auch in
neueſter Zeit häufig genannt werden.

Gegen Mittag des 27. Oktober 1893 verließ unſer ſchönes
ahrzeug, die „Maria Tereſa Suez. Jm Kanal und im

Hafen des letzteren Ortes herrſchte noch kühle, erfriſchende Tem-
ſogar ein tüchtiger Regenſchauer ging nieder. Schon

eilen ſüdlich jedoch ſtieg das Thermometer ganz nam-wenige meter ganz noDie Schiffsoffiziere
S owie die alten Tropenleute unter den Paſſagieren legten die

S geißen indiſchen Anzüge an, und nur die „Grünen“ ſchlichen
S

als ſolche ſofort erkennbar in dicken europäiſchen Winter-
kleidern herum, Ströme des Schweiß s vergießend.

Am 30. Oktober kam die afrikaniſche Küſte nördlich von
Suakim in Sicht. Hinter einer flachen Strandregion, der Ko
rallenriffe mit ſchäumender Brandung vorgelagert ſind, ſteigt
welliges Bergland zu höheren Kuppen an. Alles graue, ſandige
Wüſtenlandſchaft, kein Baum, kein Strauch, ſo weit das Auge
reicht. Jn der Ferne erblickt man am Strande e nen weißen
Fleck, der ſich ſcharf von der tiefblauen See abhebt, beim Näher-
kommen größer wird, bis man ſchließlich die dichtgedrängten,
flachdachigen arabiſchen Häuſer Suakims erkennt, die ſich an einer
Bar hinziehen. Die Einfahrt in die letztere ſcheint von weitem
ungemein einfach, gehört aber in Wirklichkeit zu den ſchwierigſten,
da zahlreiche Riffe verſtreut ſind und nur einen ſchmalen Fahr
kanal offen laſſen. Als Memento mori diente uns ein engliſcher
Dampfer, der breit auf dem Riffe ſaß und bei Fluthwaſſer mit
voller Kraft arbeitete, um wieder herabzukommen. Unſere „Maria
Thereſa“ überwand jedoch glücklich alle Fährlichkeiten und ankerte
etwa einen Kilometer von der Stadt. Ueber den Häuſern er-
blickte man nur einige ärmliche Minarette und einen langen
Rauchfang, der einer Eisfabrik angehört, welche nicht im Be-
triebe iſt. Eben'owenig iſt dies bei einer Eiſenbahn der Fall,
deren verroſtete Waggons trübſelig am Strande ſtehen und die
ſtolze Aufſchrift Suakim-Berber noch erkennen laſſen; eine bittere

willigun ſtande d dazu er
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Jronie unter den gegenwärtigen Umſtänden, wo der Mahdi in
Berber, in Chartum und im ganzen Sudan herrſcht. Ueber
re wird man im Suakim auf Schritt und Tritt an die un-

eilvollen Ereigniſſe im Sudan erinnert. Früher, als Egypten
und damit die Cultur noch am oberen Nil herrſchte, war Suakim
der Hafen Chartums, ein wichtiger Handelsplatz, den täglich
mehrere Karawanen verließen. Heute iſt es ein ärmlicher, ſtiller
Küſtenort mit etwa 5000 Einwohnern und recht unbedeutendem
Handel. Der Verkehr mit dem Jnnern hat faſt ganz aufgehört.

Ein paar ſchlanke braune Nubier bringen uns rüber ans
ans Land, zum Zollhauſe, wo ſtramme ſudaneſiſche Soldaten
auf Wache ſtehen. Letztere ſind ziemlich zahlreich in Suakim
und wohnen mit egyptiſchen Soldaten, welche ihnen an Muth
und Tüchtigkeit weit nachſtehen, in leichten, luftigen Baracken
indiſchen Styls. Die Offiziere, ſowie alle höheren Beamten
Suakims, der Gouverneur mit inbegriffen, ſind Engländer, auch
die Kommandoſprache der Truppen iſt engliſch. Dem europäiſchen
Regiment iſt es auch zu verdanken, daß die Straßen der Stadt
ungemein reinlich gehalten ſind. Die Häuſer ſind arabiſchen

Styls, ähnlich wie in Sanſibar; manchmal ſieht man wohl auch
eine Lehmhütte mitten darunter. Der Verkehr iſt gering, am
lebhafteſten iſt er noch im Bazar, wo Nubier, Araber, Galla
und Sudaneſen durch einander wimmeln und mit lautem Ge-
ſchrei um Lebensmittel feilſchen. Wir überſchreiten den Damm,
der die Jnſel Suakim mit dem Feſtlande verbindet, und ge
langen in das Eingeborenen-Viertel, wo man von Horden
nackter ſchwarzäugiger Bakſchiſch-Kinder verfolgt wird und bei
jedem Schritt Wolken von Fliegen aufſcheucht, die hier Hütten
und Lebensmittel, Menſchen und Vieh bedecken. Durch ein
Thor in der ſtarken Mauer, welche Suakim gegen die Landſeite
zu ſchützt, tritt man hinaus ins Freie, in die kahle, ſandige
Wüſte, die allmälich nach den Bergen zu anſteigt. Hier wohnen
in leichten Mattenzelten Soldatenweiber, Reiſende und armes
Volk, dem es ſtellenweiſe gelungen iſt, dem kargen Boden
Durrah und einige Dattelpalmen abzuringen. Auch Kameele
und Kleinvieh ſind hier zu ſehen.

Jn der Ferne erblickt man die Zinnen einiger kleiner Forts,
die von der engliſch-egyptiſchen Garniſon rings um Suakim er-
richtet wurden. Ueber dieſe hinaus etwa einen Spaziergangauszudehnen, iſt ſchon nicht rathſam; man läuft dabei Gefahr

den Vorpoſten der Derwiſche in die Hände zu fallen.
Mit ſinkender Sonne kehrten wir in die Stadt zurück und

trafen einen Pater von der Sudan-Miſſion, einen geborenen
Wiener, der ſchon ſeit mehreren Jahren in Suakim lebt. Der
ſelbe berichtete uns Neuigkeiten aus dem Sudan, die etwas
reichlicher fließen, ſeit die Engländer die Handelsſperre aufge
hoben haben. Der Khalif des Mahdi hat freilich ſeinen Leuten
den Handel noch nicht erlaubt, doch kommen immerhin Einzelne,
um Baumpwollſtoffe u. ſ. w. zu kaufen. Waffen und MunitionKhrt werden, gelangen jedoch auf

Schleichwegen oft genug ins Jnnere. Daſſelbe iſt mit Sklaven
in umgekehrter Richtung der Fall, von welchen, wie der Pater
aus ſicherer Quelle erfuhr, mehrere hundert aus kleinen Küſten
plätzen nach Arabien ausgeführt werden. Er bemerkte ganz
richtig, daß alle Maßregeln gegen den Sklavenhandel in Afrika
ſelbſt ſo lange wenig Ausſicht auf Erfolg habe als im Haupt-
abſatzgebiete, in Arabien, die Nachfrage immer fortdauert.

Die Unzufriedenheit der Sudan Bevölkerung mit der Mahdi-
herrſchaft ſoll im Wachſen begriffen ſein, da der Khalif immer
noch jeden Verkehr mit der Außenwelt, jeden Handel und ſelbſt
den beſcheidenſten Lebensgenuß, wie Tabakrauchen verbietet und
von ſeinen Unterthanen verlangt, daß ſie wie bedürfnißloſe Der
wiſche leben. Dennoch iſt das Preſtige der Mahdiſten noch groß
genug, ſo daß eine Erhebung kaum zu erwarten iſt, wenn nicht
von Außen ein Jmpuls dazu erfolgt. Dazu iſt jedoch wenig
Ausſicht, ſo lange die Engländer ſich um den Sudan nicht küm-
mern. So bleibt denn dort Alles beim Alten eines der ſchön-
ſten Gebiete Afrikas iſt der Kultur verſchloſſen, ein fanatiſcher
Barbar herrſcht über Millionen und rühmt ſich mit Recht, ganz
Europa zu trotzen, und die armen Gefangenen in Chartum,
unſer Landsmann Slatin, der Deutſche Neufeld und mehrere
Miſſionäre, bleiben der Willkür der Derwiſche preisgegeben.
Faſt ungehört iſt der ergreifende Ruf des Paters Ohrwalder
verklungen, und es ſteht nur zu hoffen, daß die jüngſte Einnahme
von Kaſſala die SudanFrage endlich ins Rollen bringt.

Während wir mit dem Pater dieſe trüben Verhältviſſe be
achen, ſchritten wir dem Landungsplatze zu. als ein heiteres

ld plötzlich unſere Blicke feſſelte. Jn der Mitte eines Platzes
ſtand eine kohlſchwarze Militärmuſik, die unter Leiltung ihres
ebenfalls rabenſchwarzen Kapellmeiſters ein Konzert gab. Rings
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herum reihte ſich ein Publikum von nackten Gallajungen, von
Nubiern mit Haarſchopf und maleriſchem Ueberwurf, von ver
ſchleierten Weibern und bärtigen Arabern in langen Talaren.
Der Kapellmeiſter ſchien von ſeiner Bedeutung ſehr erfüllt, er
„arbeitete“ mit unglaublicher Würde und pflegte manchmal mit
dem Taktſtocke auf das Holz der großen Trommeln oder auf
ein Blechinſtrument loszuſchlagen, um der Sache mehr Nachdruck
zu geben. Uns, ſeinen einzigen europäiſchen Zuhörern, nickte er
dabei ſtets freundlich zu. Uebrigens ſcheint er ſeine Kunſt nicht
ſchlecht zu verſtehen, denn die ſchwarzen Muſiker ſpielten ganz
annehmbar.

Ein von Suakim gänzlich verſchiedenes Bild bietet Maſſauah,
die vielgenannte Hauptſtadt der italieniſchen Kolonie Eritreg,
welche wir am 2. November erreichten. Schon von weitem er
blickt man langgeſtreckte Lagerhäuſer und Kaſernbauten im in-
diſchen Styl, die dem Orte ein nüchternes, an weſtafrikaniſche
Plätze erinnerndes Ausſehen geben. Die eigentliche Stadt liegt
auf einer Jnſel und beſitzt einen ſchönen ſteinernen Kai, der ſelbſt
großen Dampfern das Anlegen geſtattet und längs welchem eine
Anzahl gut ausſehender Kaffeehäuſer und Läden ſich hinzieht.
Die Stadt, deren Mittelpunkt der kleine Garibaldiplatz bildet,
hat enge, winkelige Straßen, die von arabiſchen Häuſern eingeſchloſſen ſind. Hübſche Gebäude giebt es darin keine, Moſcheen

nur ganz wenige unſcheinbare. Die wohlthuende Reinlichkeit,
welche engliſche und deutſche Kolonialſtädte auszeichnet, vermißt
man hier, und die bekannten „Wohlgerüche des Orients“ machen
ſich ſtark bemerkbar. Jn der eingeborenen Bevölkerung, die in
großer Zahl die Straßen belebt, macht ſich vor Allem der
anziehende abyſſiniſche Typus geltend. Glattes Haar und an
genehm braune Hautfarbe, feine, in nichts an den Neger erinnernde
Geſichtszüge und ſchlanker Körperbau machen die Abyſſinier zu
einem der ſchönſten Stämme Afrikas.

Durch charakteriſtiſche ſcharfe Züge und auffallende Körperdürre
unterſcheiden ſich die Dankali von ihnen, die mit hoher Haarfriſur
und maleriſchem Zeugüberwurf in den Bazars zu finden ſind.
Die Central-Afrikaner vertreten tiefſchwarze Sudaneſen aus Kaſ
ſala und den oberen Nil-Ländern, die in großer Menge in
Maſſauah leben, den arabiſchen Typus dunkelfarbige, langhaarige
Hadrami und lichte, feierlich ernſte Egypter. Auch Jnder, die
geriebenſten Kaufleute OſtAfrikas, haben ſich ſchon eingeniſtetund handeln meiſt mit Lebensmitteln. Von Europäern fallen

ſofort die gebräunten italieniſchen Soldaten in grauer a naUniform mit Korkhelm auf; es ſind meiſt kräftige, u erſerte

Leute aus dem Süden Jtaliens, die vom Klima anſcheinend ſehr
wenig leiden. Sie ſchlendern in Gruppen in den Straßen umher,
treten zur Abwechslung wohl auch in ein Kaffeehaus und. trinken

Sodawaſſer. Ein nicht ſehr ſympathiſches Element ſind die
vielen Griechen, Kneipenbeſitzer, Friſeure uſw., die in allen neuen
Kolonien des Oſtens auftauchen.

Ueber einen langen, maſſiv gebauten Steindamm, der noch
zur egyptiſchen Zeit erbaut wurde und eine Lagune durchſchneidet,
gelangt man nach einem Vorort. Dort reihen ſich Hunderte von
Rundhütten mit Mattenbedachung aneinander, zwiſchen welchen
Nachts bei ſpärlicher Beleuchtung ein recht ſchamloſes Treiben
herrſcht und neben denen der graue, nüchterne Würfel eines
Regierungsgebäudes ſich ganz ſonderbar ausnimmt.

Die größte Sehenswürdigkeit Maſſauahs iſt die Bahn, welche
die Jtaliener mit großen Koſten und Mühen erbaut haben. Um
zu derſelben zu gelangen, ſetzte ich über die Bai nach AbdelKader,
wo ſich ein kleiner Bähnhof befindet. Da mir in Maſſaugh
Niemand recht ſagen konnte, wann ein Zug abgeht, und ein
Fahrplan nicht exiſtirte, ſo kam ich glücklich gerade nach Abfahrt
des Zuges an. Der Stations-Beamte rieth mir jedoch, zu Fuß
den Spaziergang nach Mokullo, dem Endpunkte der Bahn, zu
unternehmen und mit dem Zuge zurückzukehren. Der Weg führte
durch nackte Wüſte, in deren gelbem Sand man ziemlich mühſam
watet, und welche an Vegetation nur ſpärliche Kräuter beſitzt.
Vereinzelte halb verdorrte Dumpalmen, einige Abtheilungen ſuda-
neſiſcher Kameel-Kavallerie bringen etwas Abwechslung in die
Landſchaft, über welche die Sonne unbarmherzig ihre brennendſten
Strahlen ergießt.

Jn Otumlo, einer kleinen Zwiſchenſtation, erheben ſich die
weißen Gebäude einer katholiſchen Miſſion, die verzweifelte An
ſtrengungen macht, in der Wüſte einen kleinen Garten anzulegen.
Dann betritt man ein ungeheures Lager aus zahlloſen Zelten
und Rundhütten etenoeſter Art, in welchen meiſt abvyſſiniſche
Flüchtlinge hauſen. Nach zweiſtündigem Marſche gelangte ich
nach Mokullo, das aus einigen Amtsgebäuden und dem Bahn-
hofe, einem offenen Schuppen, beſteht. Früher führte die Bahn
weiter bis Saati, doch wurde die letzte Strecke von Regengüſſen
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Maſſaugh zurück, und ſchon am nächſten Tage dampfte ich gegen
Aden we iter.

Wenn auch die Zuſtände in Maſſauch vielfach den Eindruck
des Unfertigen machen, ſo iſt doch die ungeheure Zähigkeit zu
bewundern, mit welcher die Italiener r ihrer Finanznoth an
der Entwickelung der Kolonie arbeiten. Auf Jenen, welcher die
tropiſchüppigen, lachenden Geſtade DeutſchOſtAfrikas kennen
elernt, macht die ſchreckliche Troſtloſigkeit, welche als nackte

üſte überall bei Maſſauah auftritt, unwillkürlich einen traurigen
Eindruck. Aber der Schein iſt hier trügeriſch, denn Maſſauah
iſt der Schlüſſel zu Abyſſinien und dem Oſtſudan, die zu den
reichſten Ländern Afrikas gehören und den Italienern einſt die
großen Opfer an Geld und Menſchenleben lohnen werden, welche
ſie für die Erſchließung derſelben dargebracht.

Wenn man aus dem Hafen von Maſſauah ſteuert und den
Cours gegen Aden einſchlägt, gelangt man an einer Jnſelgruppe
im Ro Meere vorbei. Aus der tiefblauen See ragen düſtere
ſchwarze Felseilande auf, an welchen die ſchäumende Brandung
ſich bricht und deren völlig waſſerloſer Boden auch nicht eine Spur
von Vegetation aufweiſt. Darüber lagert eine Gluth, wie ſie nur
das Rothe Meer, dieſer heißeſte Fleck der Erdoberfläche, kennt,
den die Engländer mit Recht des „Teufels Punſchkeſſel“ nennen.
Es ſind dies die DalaghInſeln, nach welchen die Italiener ihre
Anarchiſten verſchicken wollen.

Allerlei.
Geueraloberſt von Pape erzählt aus ſeinem Leben ſehr inter

eſſante Epiſoden, die wir in Nachſtehendem unſeren Lefern mittheilen
wollen In Berlin geboren und herangewachſen, habe er ſehr
frühe Erinnerungen. So entſinne er ſich noch ganz klar des Anblicks
des Feldmarſchalls Blücher, wie dieſer Unter den Linden
ſtand im langen, blauen Rock mit der großen Offiziermütze, aus einer
Pfeife rauchend; auch erinnere er ſich noch ganz deutlich des Bran
des des Schauſpielhauſes im Jahre 1819; und ſo reiche
ſeine Erinnerung überhaupt in jene ereignißreiche Zeit hinein, in die
Kriege von 1813, 1814 und 1815. Aus ſeiner Knaben und Schulzeit führt
er an, daß ein Schulmeiſter ihn dahin beurtheilt habe: Der Junge wird ent
weder Räuberhauptmann oder General.“ Er habe jedoch die lukrative
Carrière eines Räuberhauptmanns nicht eingeſchlagen und ſich mit dem
General begnügt. Aus der Schulzeit datire auch ſchon ſeine Be
kanntſchaft mit dem Fürſten Bismarck, welcher in der
Untertertig des Grauen Kloſters ſaß, während von Pape ſich in der

bertertia befand. Nachdem durch Allerhöchſte Kabinetsordre ſeine
inſtellung in das zweite Garde Regiment z. F. genehmigt war, wurdeer eingekleidet und am 17. April 1830 in das Palais des Königs, das

jetzt von der Kaiſerin Friedrich bewohnt wird, in einem Zimmer
parterre rechts zur Fahne vereidigt. Er ſei beim Exerziren ſehr
hart mitgenommen worden, daß ſeine Schultern oft ſchwarz und blau
geweſen ſeien. Das ſei aber nicht anders gegangen nach
Jahresfriſt ſei er zum Offizier befördert worden. Aus den
damaligen Lebensverhältniſſen des Offizierkorps erzählt v. T77 daß
Alles ſehr einfach geweſen ſei. Der größte Feſttag warder Geburtstag des Königs der 3. Auguſt. An dieſem Tage hätte
Jeder, ſelbſt der ärmſte Lieutenant, ſeine 10 Silbergroſchen für das
Mittageſſen ausgegeben. Das Avancement wäre recht mäßig geweſen:
20, 24 Jahre bis zum Hauptmann, und wer nach 30 Jahren Major
war, der pries ſich glücklich, daß er über die böſeſte Ecke hinweg war.
Als er Offizier geworden, wäre das r bei dem er ſtand,
gegen einen heimtückiſchen Feind, die Cholera, geſchickt. Das Bataillon
ſollte die Cholera an der Oder abſperren. it 800 Mann wäre das
Bataillon ausgerückt und nach zwei Monaten nur mit 286 Mann in
ReuRuppin eingerückt. Ueber 500 Mann lagen an der Oder. Da
hätte das Regiment bewieſen, daß es auch im Frieden ſtets Gut und
Blut für das Vaterland einſetze.

Alle Gebirge werden mit der Zeit verſchwinden. Wie A.
de Lapparent behauptet, werden im Leufe der Zeit ſämmtliche Gebirge
von der Erdoberfläche verſchwinden, und er erklärt dieſe Behauptung
dadurch, daß er ſagt, wenn die jetzt auf unſerer Erdkugel wirkenden
Naturkräfte ihre augenblickliche Stärke beibehaltrn, ſo werden in 4
Millionen Jahren alle Unebenheiten der Erdoberfläche ausgeglichen
ſein. Als ein maßgebendes Beiſpiel hierfür führt er den Zurückgang
der Ardennen an, die ehemals eine Kette der Alpen bildeten, ſich
aber ſchon zu Anfang der Tertiär Periode zu ihrer jetzigen Dimenſion
zuſammenzogen. „Die Alpen“, ſagt er, „ſtellen die Jugend, die
Pyrenäen die Vollkommenheit und die Berge der Provence
den Verfall der Gebirgszüge dar, während das Mittelhochland von
Frankreich ihrem Tode und ihrer Zerſetzung gleicht.“

Menſchenſchlächtereien im Zuſammenhang mit dem herrſchenden
Götzendienſt waren in Weſtafrika nicht nur eine Eigen-
thümlichkeit Dahomeh's und des Aſchantilandes, wo ſie wohl auch
jetzt noch zeitweilig ſtattfinden, ſondern ſie ſind auch in dem öſtlich

von Dahomeh gelegenen Beninlande, das im engliſchen Hinter
lande liegt, noch immer an der Tagesordnung. Dort fallen dem
Fetiſchdienſte noch immer viele Sklaven zum Opfer. So erzählt in
ſeinem letzter Tage veröffentlichten Konſularberichte der Vizekonſul
Kapitän H. L. Gallway, während ſeines kurzen Aufenthalts in der
Stadt Benin ſeien 4 Sklaven gekreuzigt worden. Es geſchah bei
einem, damit der Regen aufhören, hei zwei anderen, damit es regnen
ſollte. Warum der vierte gekreuzigt wurde, war nicht zu ermitteln.
Das Einzige, was man zunächſt dagegen thun könne, ſei, ſich mit
Bitten an den König zu wenden. Die wirkſamſte Abhilfe
wäre aber die Verlegung einer Truppenabtheilung in den Diſtrikt.

Vom Büchertiſch.
(An dieſer Stelle werden alle eingehenden Bücher, Broſchüren e.

angezeigt. Beſprechung nach Auswahl vorbehalten.)

T. Wilhelm II. deutſcher Kaiſer und König von Preußen.
Ein Fürſtenbild, der Schule und dem Hauſe gewidmet von L. Hoff
meyer, Seminar-Oberlehrer. Mit Titelbild und 8 Original-Holz
ſchnitten. Brestau, Verlag von Ferdinand Hirt. Steif geheftet nur
20 Pfg. (20 Exemplare auf einmal beſtellt koſten nur 3 Mt.) In
unſeren Tagen wird im Geſ ichtsunterri t mit Recht die vater
ländiſche Geſchichte, die preußiſche, in den Vordergrund geſtellt. Unſere
heranwachſende Jugend ſoll ſelbſt von den jüngſten Begebenheiten
nnterrichtet ſein, ſie muß daher vor allen Dingen erfahren, wie der
Herrſcher aus dem Stamme der Hohenzollern, gleich ſeinen
Vorfahren, für das Wohl ſeiner Unterthanen ununterbrochen
beſorgt iſt und wirkt, welche Pflichten auf dem Monarchen
von Preußen und dem deutſchen Kaiſer laſten und wie er
alledem mit raſtloſem Eifer gerecht zu werden beſtrebt iſt.
Aber nicht allein als Lenker und Schirmer des Staates und Ober
Befehlshaber der deutſchen Armee und Marine iſt unſer Kaiſer ein
leuchtendes Vorbild, auch die Schilderungen ſeines echt deutſchen

amilienlebens zeigen uns, in welch einfacher, herzlich gewinnender
eiſe der Kaiſer in dem Kreiſe der Seinen Erholung und Stärkung

für ſein ſchweres Amt ſucht. Jn richtiger, nicht ſchmeichelnder Sprache
wirkt dieſe mit ſchönen Abbildungen gezierte Schrift als ein wahres
Wort eines ehrlichen deutſchen Mannes anheimelnd auf jeden patrio
tiſch geſinnten Deutſchen. An dem zeitgemäßen, mit Liebe und Sach
kenntniß geſchriebenen intereſſanten Büchlein wird Jedermann Freude
haben und iſt deſſen Verbreitung in Schulen, innerhalb der Armee, in
Krieger und ſonſtigen patriotiſchen Vereinen ſehr zu wünſchen.

v. Wifſmann (Major), Afrika. Schilderungen und Rath
ſchläge zur Vorbereitung für den Aufenthalt und den Dienſt in den
Deutſchen Schutzgebieten. Preis 1,20 gebunden 2 A. E. S.
Mittler u. Sohn, Königliche Hofbuchhandlung, Berlin SW 12,
Kochſtraße 68--70. Der Reichskommiſſar Major v. Wiſſmann beo
bachtete während ſeines Aufenthaltes in Afrika, wie häufig Deutſche
unvorbereitet in die Tropen gehen und wie wenig ſie die Bedingungen
des dortigen Lebens und Verkehrs kennen und ſich ihnen anzupaſſen
verſtehen. Noch während ſeiner letzten großen Expedition, zwiſchen
dem Nyaſſa und dem TanganyikaSee, hat er daher „Rathſchläge und
Schilderungen“ niedergeſchrieben, die Allen zu Gute kommen
ſollen, die ſich in die deutſchen Schutzgebiete oderin den dortigen Reichsdienſt begeben. Veeſe gehalt
vollen, zunächſt im Militär-Wochenblatt veröffentlichten Auf-
ſätze giebt Major von Wiſſmann ſoeben in der Königlichen Hof
buchhandlnng von E. S. Mittler und Sohn in Berlin zum Preiſe
von Mk. 1,20 geſammelt in Buchform heraus. Es bedarf keines
Wortes, wie beachtenswerth ihr Inhalt für alle Freunde der kolonialen
Sache iſt. Da Major von Wiſſmann es ſelbſt für nöthig befunden
hat, dieſe Belehrungen herauszugeben, ſo iſt ihnen nur die weiteſte

Verbreitung hieWiener photographiſche Blätter, herausgegeben vom
CameraClub, Redakteur Prof. Franz Schiffner. Das erſte Heft des
zweiten Jahrganges iſt ſoeben erſchienen und bietet neben reichem
Bilderſchmuck nach Aufnahmen der hervorragendſten Mitglieder des
Cubs, intereſſante, techniſche Mittheilungen aus dem Gebiete der
Photographie und iſt in Rückſicht auf die hochangeſehenen Mitarbeiter
dieſer Zeitung zu erwarten, daß der Inhalt nicht nur auf der bis
herigen Höhe ſtehen bleiben, ſondern ſtetig intereſſanter und man-
nigfaltiger ſich geſtalten werden. Bekanntlich nimmt der
CameraClub in Wien unter allen Amateur-Photographen
Vereinigungen des Continents, ſowohl was Anzahl der Mit-

lieder, als auch was die Leiſtungen derſelben anbelangt, eine der erſten
Stellen ein und die Publikationen dieſes Vereines erregen dement
ſprechend großes Intereſſe unter den Liebhabern der Photographie.
Die Wiener Photographiſchen Blätter erſcheinen monatlich und werden
an die Klub Mitglieder unberechnet verſendet, während Abonnements
für Nichtmitglieder durch die Hofbuchhandlung R. Lechner (Wilh.
Müller) Wien, Graben 31 zum Preis von 14,40 C. pro Jahr ent
gegengenommen werden. Der erſte Jahrgang iſt bereits vollſtändig
vergriffen, jedoch ſind die in demſelben enthalten geweſenen Kun'ſtbei
lagen ſeparat in eleganter Mappe zum Preiſe von 20 in be
ſchränkter Anzahl zu haben.
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Verantwortlicher Redakteur Dr. Gebensleben, Rotationsdruck und Verlag von Otto Thiele in Halle (Saale), Leipzigerſtr. 87.

2 89 922 252

5985 2 2 S

2


	Hallesche Zeitung
	Jahr
	Monat
	Tag
	Nummer 25.
	[Seite 1]
	[Seite 2]
	[Seite 3]
	[Seite 4]
	Beilage zu Nr. 25 der Halleschen Zeitung.
	[Seite 5]
	[Seite 6]

	Hallescher Courier., No. 13.
	Seite 49
	Seite 50
	Seite 51
	Seite 52







